Das Blatt koſtet auswärts, Pr 2 Inſeratc (4 Grote die Pentzeile 
durch die Poſt oder den Buch⸗ . 5 nehmen die Expedition in Bremen 
handel bezogen, 1 Thlr. pr. Ct. Bremer ande Sb att und die Buchhandlung von 
vierteljährlich. g H. Hübner im Leipzig entgegen. 


in Verbindung 


mit O. Hübners Nachrichten aus dem Gebiete der Staats- und Volkswirthſchaft und 
deſſen Verſicherungs⸗Zeitung. 


1854. 


2 — — 


ger Ländern die Concurrenz abzuhalten, die Staatsmänner waren unwiſſend ge⸗ 

| x * ae | 0 5 nug zu glauben, daß ſie den Impuls, welcher an einem Orte die Induſtrie 

„Induſtrie und Induſtrieausſtellungen. — Die Auſtria über Auswanderung. * entwickelte, von dem anderen Orte nur abzuhalten brauchten, um an Letzte⸗ 

Production und Conſumtion des Thees. — Das preußiſche Anlehen. — rem ebenfalls die Induſtrie zur Blüthe zu bringen. 

Einnahmen des Zollvereins im 1. Quartal. — Franzöſiſche Einfuhr und Es liegen noch wenig Beispiele vor, daß dieſe komiſche Anſicht aufge⸗ 

Ausfuhr. — Preisvergleiche. — Der Regierungs⸗Landbau und Handel in geben ſei, der Zollverein beweiſt aber, wenn auch nur innerhalb eines be⸗ 

Niederländiſch⸗Oſtindien. — Handels bericht. — Vermiſchte Notizen. — ſchränkten Raumes, daß je mehr von den der Concurrenz entgegenſtehenden 

Nachſchrift (Hildesheimer Verſicherungsproceß.) Hinderniſſen beſeitigt werden, deſto mchr ihre ſchöpferiſche Kraft Induſtrie 

Beilage: Der preußiſche Concursgeſetz Entwurf. — Geſchäftsbetrieb der Friedr. hervorruft. Die Verbindung, welche die Eiſenbahn zwiſchen entfernteren 

0 5 2 — Efttera⸗ Gegenden gewährt, erſetzt theilweiſe die Dichtigkeit der Bevölkerung, die Be⸗ 
Wilh. Nordbahn. — Die baieriſche Hypotheken⸗ und Wechſelbank. ittera v | ; 

15 ; 2. S wohner einer Quadratmcile ohne Eiſenbahn verkehren langſamer, concurriren 

tur (Löbe Jahrbuch der Landwirthſchaft, Lehzen Hannovers Saaten weniger mit einander, als die von 5 Quadratmeilen mit einem Eiſenbahnn ; 

— Rechtsfälle (Condemmation eines Schiffes). Handelsverordnungen ans . etz; 


dieſe Thatſache iſt vielleicht die theilweiſe Erklärung, daß ſich in neuerer 
Zeit Induſtrien da zur Concurrenzfähigkeit erhoben, wo ſie früher gar nicht 
oder nur als Localgewerbe vegetirten. 

Außer der Concurrenz wirkt aber, wie wir geſagt, auch die Erfahrung, 


(Hamburg; Frankreich; Vertrag zwiſchen Nordamerika und Japan). — 
Verſicherungsweſen (Ueber Seeverſicherung mit beſonderer Rückſicht auf 
Hamburg und Bremen; die Teutonia; die angebliche Gemeingefährlichkeit 


der friendly societies.) die Anſchauung der Leiſtungen Anderer mit. 

— m — a ee nicht allein der großen Metropolen, jondern auch bie von 
“ Bein Induftrie Te. großen Handclsorten, von Seeſtädten und Meßplatzen und ihrer Umgebun 
Iuduſtrie und ATBILFERFERUSNENTATGET 8 pflegen induſtrieller zu fein, als die anderer Gegenden. or 
Die erſie Schöpfung der menſchlichen Indufirie war vermuthlich die Die Produkte der verſchiedenen Länder, welche an ſolchen Plätzen dem 
Waffe zur Erlegung der wilden Thiere. Noch heute findet man ba den Auge vorgelegt werden, der Vergleich, welcher zwiſchen der Nützlichkeit und 
Völtern im Nakurzüſtande nichts von Geräthen als Keule oder Wurfſpieße, der Herſtellungsmethode aller Gegenſtände gemacht werden kann, die Bekannt- 
der zweite Grad von Civiliſation ſcheint die Bedeckung der Geſchlechtstheile zu ſchaſt mit dem Bedürfniß und der Gewohnheit anderer Länder, welche durch 
ſein, erſt in ſpäteren Stadien ſcheint ſich Hütte, Kahn und Pflug einzufinden. die Prüfung ihrer Erzeugniffe erworben wird, lehren die Nutzanwendung der 

Aber zwiſchen den Waffen der roheſten Völker ſelbſt zeigt ſich eine eigenen Produktionsfahigkeit, und bilden den Geſchmack. 
große Verſchiedenheit, kaum ein Stamm macht dieſelben genau wie der Auf dem größten Markt finden ſich aber doch nur die Güter ein, 


andere, die Art der Waffe iſt in der Regel ein Merkmal der Stammver⸗ welche erfahrungsmäßig mit Vortheil dahin geſandt werden können, und die 


ſchiedenheit. Von jenem erſten Geräthe der Geſellſchaft bis zu den Millionen Schule, als welche diefe Märkte dienen, würde vollſtändiger und nützlicher 
Gegenſtänden, welche heute des Menſchen Fleiß hervorbringt, hat ſich die ſein, wenn ſie auch die Produkte vorlegen konnte, welche die Speculation 
Verſchiedenheit vererbt. Wie Berg und Thal, wie die Gattung der Thiere, nicht herbeiſchafft, denn ſolche Produkte gehören entweder einem eigenthüm⸗ 
welche der Jagd zum Ziel dienen, wie die Waffen der Feinde, welche den lichen Bedürfniß, oder einer theuren Erzeugungsmethode an, welchem erſteren 
Stamm bedrohen, die Art ſeiner eigenen Waffe beſtimmte, fo ſehen wir zu dienen, mit welchen letzteren zu concurriren eben der Beruf der vervoll⸗ 
heute eine ungeheure Verſchiedenheit der Gattungen oder der Arten ein und kommncten Induſtrie iſt. 
derſelben Gattung von Induſtriecrzeugniſſen durch Boden, Clima, Ge⸗ Von dieſem Standpunkt aus muß die Erfindung eines Mittels als 
ſchichte, Gewohnheit, Geſchmack und andere Einflüſſe hervorgerufen. glücklich bezeichnet werden, welches die Anſicht der Erzeugniſſe verſchiedener 
Als eine allgemeine Regel macht ſich die geltend, daß bie Gewerbser⸗ Gegenden nicht nur den Bewohnern großer Handelsplätze oder den einzelnen 
zeugniſſe der am meiſten vorgeſchrittenen Nationen neben den Lokalerzeug⸗ Reisenden, welche mit Fachkenntniß die Ferne beſuchen, und nicht nur in 
niſſen der anderen immer mehr in Gebrauch kommen und dieſe zum Theil Betreff der von der Speculation herbeigeſchafften Güter, fondern überall und 
verdrängen, und als eine andere ziemlich allgemeine Regel ſtellt ſich heraus, in dem vollſtändigſten Maße möglich macht. 
daß die Entwicklung der Nationen in einem gewiſſen Verhältniß zu der Ein ſolches Mittel ſind die Induſtricausſtellungen. Ihr Werth ſteigt 
Dichtigkeit, in der fie beiſammen wohnen, fteht. { mit der Zahl der Länder, welche ſich dabei betheiligen. Diejenige in London 
England, die nordweſtliche Schweiz, Sachſen, Belgien, die franzoſiſchen würde unübertroffen dastehen, würde auch die Preisangabe der ausgeſtellten 
Niederlande, London, Paris, Berlin und Wien, haben in Europa die dich Gegenſtände dort ſtattgefunden haben. Tüchtige Menſchen können überall 
tefte Bevölkerung und die größte Induſtrie. f nahezu alles verfertigen, die Nüßlichktit ihrer Arbeit für ſich und das Pub 
Die Dichtigkeit der Bevölkerung kann aber kein anderes Motiv zur kum können fie aber nur an den Preiſen erkennen. 
Production enthalten, als den Drang zu größerer Anſtrengung der Kräfte, Seit der Londoner Induſtrieausſſellung find in Deutſchland mehrere 
welchen die Concurrenz giebt, und die Menge der Erfahrung, welche die Induſtrieausſtellungen einzelner Gegenden gefolgt, wie die zu Breslau und 
Nähe mannigfaltiger großer Bedürfniſſe und gebildeter Käufer gewährt. zu Gotha. Dieſe Lokalausſtellungen haben einen ſehr beſchränkten Nuten, 
Die Gewalt dieſer Motive iſt ungeheuer, ſie haben den Lehrſatz umge⸗ er läßt ſich vielleicht darin zuſammenfaſſen, daß ſie den Bewohnern einer 
ſtoßen, daß die Concurrenzfähigkeit einer Induſtrie von der Billigkeit der Gegend zeigen, was fie durch Benutzung der ihnen zu Gebot ſtehenden Pro- 


Arbeitslöhne abhänge. 


— 3 g duktionskräfte anfertigen können, d. h. während Weltausſtellungen zeigen, 
Reine Handarbeiten der großen Städte treten in Concurrenz mit den 


was im Allgemeinen, ſo beweiſen Lokalausſtellungen nur, was unter gege⸗ 


eiten der ärmſten Gegend, die Stickereien von Paris haben mehr benen Verhältniſſen produeirt wird. Die Kunſt kann größer fein eine ordi⸗ 
e als die Eackereien des Erzgebirges. Dort verdient die näre Waare unter ungünſtigen, als eine in Waare 15 15 günſtigſten 
Arbeiterin einen Thaler, hier 2, J oder A Groſchen taglich. Das arme Umſtänden zu produciren. Die Kunſt findet daher möglicherweiſe gerechtere 
Oberſchleſien bezieht Drecheler⸗, Nabler- und andere Handarbeiten von Ber- Würdigung bei Lokal-, als bei Weltausftellungen, über die Nützlichkeit ent 
lin, Irland fertige Wäſche aus London, ganz Oeſterreich richtet ſich nach ſcheiden aber die letzteren richtiger. 8 

den Uhren aus Wien. Wie mit der Handwerker- iſt es mit der Maſchinen⸗ Zwiſchen den Local⸗ und Weltausſtellungen und daher auch im mitt⸗ 
arbeit, 5 leren Grade der Nützlichkeit ſtehen Austellungen, welche die Induſtrie großer 

Die Concurrenz, die Anſchauung der Leiſtungen Anderer in den I Länder umfaſſen, wie die Zollvereinsausſtellungen. l \ 
fädten lehrt den Arbeiter hier beſſer und ſchneller arbeiten als auf dem Sie können allerdings den Impuls, welchen die Kenntniß der Pro⸗ 


Lande, die Arbeitstheilung iſt dort vollſtändiger als hier. 5 ducte Anderer jedem einzelnen Producenten giebt, nur im geringen Maße 
ee Schutzzolle waren 3 die Mittel, von Städten und herbeiführen, die Fälle ſind ſeltener, wo ſie die bisher unbekannte Produk⸗ 
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tionsfähigkeit oder bisher unbekannte Bedürfniſſe einer Gegend enthüllen, fie 
geben aber immerhin ein Bild deſſen, was unter einem beſtimmten handels⸗ 
politiſchen Syſtem entſtehen, und von denjenigen, welche unter dem gleichen 
Syſteme arbeiten, geleiſtet werden kann. 

Aus dieſem Grunde wird auch die bevorſtehende Induſtrieausſtellung 
zu München an und für ſich von Intereſſe und Nutzen für die Producen⸗ 
ten fein, 

Ein beſonderes Intereſſe knüpft ſich aber an dieſelbe auch noch darum, 
weil dort die öſterreichiſche Induſtrie in einem Augenblick neben der des 
Zollvereines erſcheint, wo durch den Handelsvertrag die Verhinderung der 
Concurrenz zwiſchen beiden etwas vermindert worden, und die Möglichkeit 
und der Wunſch vorhanden iſt, eine gänzliche Verſchmelzung beider Zollge⸗ 
biete herbeizuführen. Die Angehörigen beider Theile werden von einander 
lernen können, die bairiſchen Induſtriellen werden aus den Proben, welche 
ihnen durch die Induſtrieausſtellung gewiſſermaßen ins Haus getragen ſind, 
wahrſcheinlich den größten Nutzen ziehen. 

Wir werden dazu beitragen, die Juduſtrieausſtellung zu München ger 
meinnützig zu machen, indem wir unſern Leſern Berichte über ihren Inhalt, 
über die Concurrenzfähigkeit, welche ſich zwiſchen den Induſtriellen verſchie⸗ 
dener Gegenden herausſtellt und über die Fortſchritte machen werden, welche 
ſeit den früheren deutſchen Induſtrieausſtellungen geſchehen find. 


Die Auſtria über Auswanderung. 

Die Auſtria vom 27. v. M. bringt einen Auszug aus einem ihr von 
ſehr geſchätztes Hand mitgetheilten Privatſchreiben eines Reiſenden, „der Ge⸗ 
legenheit gefunden habe, die gewöhnlichen Leiden der amerikaniſchen Auswan⸗ 
derung aus Autopſie zu ſchauen und zu verfolgen, und der nicht dringend 
genug, namentlich die Bethörten in Oeſterreich, abwarnen könne, die ſich an⸗ 
ſchicken, ihr ſchönes, ſeine Bewohner noch wohlnährendes Heimathland mit 
dem precaren Aſyl jenſeit des atlantiſchen Stromes zu vertauſchen.“ Am 
Schluſſe heißt es: „So viel ergiebt ſich als gewiß, daß Jeder, der ſeine 
Pflicht und Schuldigkeit thut, und fleißig arbeitet, daheim in ſeinem Ge⸗ 
burtslande, zumal in Oeſterreich, ſich immer viel beſſer befindet, als der 
Glücklichſte unter den Auswanderern, die Beſchwerden der ſchrecklichen Reiſe 
ganz außer Acht gelaſſen, und der großen Mehrzahl der Nichtglücklichen gar 
nicht zu gedenken. Es iſt nur ein Wahn, nichts als ein Wahn, welcher die 
Meiſten von Denjenigen bethört, welche, ſich im Augenblicke hier gedrückt 
fühlend, durch eine Auswanderung über das Meer ihre Lage zu verbeſſern 
ſuchen.“ Das iſt nicht etwa eine Bemerkung des Briefſchreibers, ſondern die 
Moral, welche die Redaction der Auſtria der Beachtung allwärts im Vater⸗ 
lande empfiehlt. Die Auſtria iſt bekanntlich nicht ein populäres Winkel⸗ 
blatt, deſſen Aufgabe es fein könnte, ſtatt mit Gründen, durch Schauder er⸗ 
regende Darſtellungen die niederen Schichten der Bevölkerung von einer 
Verblendung zurückzubringen. Die Auſtria iſt eine große Zeitung für Han⸗ 
del und Gewerbe, öffentliche Bauten und Verkehrsmittel, das anerkannte 
Organ des k. k. Miniſteriums des Handels. Wir geſtehen, daß wir von 
einem ſolchen Blatte, wenn es einer der merkwürdigſten volkswirthſchaftlichen 
Erſcheinungen unſerer Zeit ſich gegenüber befindet, erwartet hätten, es werde 
einen etwas mehr über dem Niveau der Frage erhabenen Standpunkt ein⸗ 
genommen haben. Wenn nur von öſterreichiſchen Verhältniſſen die 
Rede ware, fo könnte man ſich allenfalls noch die Einbildung erklären, daß 
eine ſolche Verſicherung als ein competentes, keiner Motivirung bedürfendes 
Urtheil werde hingenommen werden, aber die Mahnung gilt nicht für den 
Kaiſerſtaat allein, ſie gilt für ganz Deutſchland, ja ſie iſt ſo allge⸗ 
mein, daß ſie ſelbſt auf Irland paſſend gefunden werden könnte. Soweit 
es ſich um nicht⸗öſterreichiſche Verhältniſſe handelt, dürfen wir das amtliche 
Blatt wohl daran erinnern, daß andere deutſche Regierungen längſt den Irr⸗ 
thum fallen gelaſſen haben, in jedem Auswanderer einen fortziehenden Sol⸗ 
daten und Steuerzahler zu beklagen, ſondern ſelbſt dazu beitragen, durch 
Beförderung des Abzuges an den geeigneten Orten die künftige Bevölkerung 
der Arbeits- und Krankenhäuſer zu lichten. Was aber diejenigen Klaſſen 
anlangt, welche mit den nöthigen Mitteln an Kapital und Arbeitskraft zur 
Gewinnung von Wohlſtand ausgerüſtet, der Heimath Valet ſagen, ſo de⸗ 
dürfen dieſe keines Vormundes. Wenn man auch die ideale Anziehungskraft 
des Vaterlandes geringer anfchlägt, als wir es thun, ſo darf man ſich doch 
überzeugt halten, daß in der Maſſe niemals der Drang durchbrechen wird, 
leichtſinnig die Ruhe des Beſitzes gegen die Unſicherheit des Erwerbes zu 
vertauſchen. Wo Hunderttauſende alljährlich auswandern, iſt das in ſich ein 
Beweis, daß dieſelben irgendwo der Schuh drücken muß, und, was den 
Schuſter anbetrifft, bei dem fie Abhülfe ſuchen, fo fürchten wir, fie werden 
ſich fortwährend mehr von den Empfehlungen ihrer vorausgegangenen Ver⸗ 
wandten, als von den Anpreiſungen der officiellen Preſſe leiten laſſen. 

Wir wollen uns jedoch nicht auf einen Streit über das Wünſchenswerthe 
der Auswanderung von dem Standpunkte der Allgemeinheit oder der Individuen 
aus einlaſſen, wir erkennen die in ihrem Gefolge zu Tage tretenden Nachtheile 
fo gut an, wie ihre Vortheile in volkswirthſchaftlicher Beziehung. Die Aus- 
wanderung nach Amerika iſt für uns eine Thatſache und eine Nothwendig⸗ 
keit, welche, wie das Ausſtrömen eines volleren Waſſergefäßes in ein minder 
volles, genau bis zu dem Augenblick fortdauern wird, wo der Waſſerſpiegel 


hier und dort ausgeglichen iſt. Wir haben nur die eine patriotiſche Pflicht 
gegen unſere weggehenden Landsleute zu erfüllen, daß wir ihnen die rela⸗ 
tiven Vorzüge der verſchiedenen Gegenden, wohin ſie ihre Richtung nehmen 
können, auseinanderfegen und ihnen die beſten Beförderungsgelegenheiten 
dorthin nachweiſen. Mit dem letzteren Gegenſtande beſchäftigt ſich denn auch 
der Correſpondent der Auſtria, und bemerkt in Beziehung auf die indirecte 
Auswandererexpedition von einem deutſchen Hafen aus über Liverpool: daß 
derſelbe mit ſo großen Mühſeligkeiten und Beſchwerden verknüpft ſei; 

daß nicht Einer, nicht Einer unter den vielen Auswanderern war, die ich 
faſt jeden Tag am Bord des Schiffes vor ihrer Abfahrt nach Newyork befragte, 
der nicht laut erklärte, hätte er ſolche Leiden vorher geahnt, er wäre nie von 
Hauſe fortgegangen. Ich rede hier von ſolchen Auswanderern, die in Folge 
eines Kontraktes von einem Auswandererhauſe expedirt werden; denn ohne dieſes 
koſtet einem Einzelnen allein die Reiſe über tauſend Gulden, und von gewöhn⸗ 
lichen Auswanderern, die nicht in England bekannt find, ſah ich noch nie einen 
bis zum Schiff für Amerika gelangen, höchſtens kam er bis Liverpool. Die 
alſo, welche kontraktlich befördert werden, bekommen die 2 oder 3 Tage auf 
dem Dampfſchiffe von Hamburg bis Hull nichts zu eſſen und nichts zu trinken, 
als was ſie ſelbſt ſich mitnehmen, und der enge Raum der Schiffe iſt meiſtens 
fo mit Paſſagieren überfüllt, daß fie ohne alle Schlafſtellen wirklich übereinan⸗ 
der liegen. Bei dem Transport ihrer Reiſeeffecten vom Schiff auf die Eiſen⸗ 
bahn in Hull, wobei ſie ſelbſt aufzuachten haben, macht den Paſſagieren die 
ſtrenge Maut und die Unkenntniß der engliſchen Sprache viel Arbeit und Ver⸗ 
druß. Den Tag über auf der Eiſenbahn bis Liverpool bekommen ſie keine Koſt, 
und ſind in Wägen wie das Vieh eingepfercht, denn dieſe Wägen 3. Klaſſe in 
England find genau den Transportwägen für Vieh in Oeſterreich gleich ſowie 
die 2. Klaſſe der engliſchen Eiſenbahnwagen denen der 3. Klaſſe in Oeſterreich 
gleicht. In Liverpool endlich, nachdem die Auswanderer ſelbſt ihre Eff ecten in 
die Gewölbe der Maut (custom house) in Verwahrung gebracht haben, kehren 
fie in ein Haus ein, Emigrants houſe betitelt, das aber Emigrants hell heißen 
ſollte, die Schlafſtellen darin ſind je drei übereinander, vom Wirth werden ſie 
grob behandelt und ſie konnen ſich der Berührung mit den gemeinſten Leuten, 
oft ſchmutzigen Bettlern, oft argen Verbrechern, nicht entziehen. Ich weiß als ge⸗ 
wiſſe Thatſache, daß noch dieſer Tage ein junges, gebildetes Mädchen, die ihre 
Verwandte in Newyork beſuchen wollte, in dieſem Hauſe gezwungen wurde, mit 
einem fremden, frechen Burſchen ein Bett zu theilen, und beide hatten für zweite 
Kajüte kontrahirt und gezahlt. Von da gehen ſie an Bord eines großen Segel⸗ 
ſchiffes, wie faſt täglich von Liverpool für Amerika abgehen und 600 bis 1000 
Auswanderer ein jedes aufnehmen, deren größter Theil Irländer ſind. 
Schiffe müſſen die Auswanderer ſelbſt ihre ſchweren Kiſten und Kaſten in den 
unteren Raum winden, dabei triefend von Schweiß geworden, bleiben ſie, ohne 
Wäſche oder Kleidung wechſeln zu können, gleich am Bord des Schiffes in der 
feuchten, kühlen Waſſerluft und bringen die erſte Nacht noch meiſtens ohne 
Betten, welche ſie ſelbſt ſich kaufen müſſen, in Raumen zu, welche nach oben 
noch offen und dem Winde und Regen ausgeſetzt find, bis das Schiff zur Ab⸗ 
fahrt fertig geworden iſt, wo dann umgekehrt im Deck ein ſolcher Dunft ent: 
ſteht, daß durch die ſchlechte Luft Krankheiten ſich erzeugen. Wie oft bricht 
eine Seuche, namentlich die Cholera, in einem ſolchen Schiffe aus, und der bei 
weitem größte Theil der Paſſagiere wird ein Raub derſelben. Die Seeleute 
ſehen jeden Menſchen, der kein Engliſch ſpricht, für einer niederen Raſſe ange⸗ 
hörig an, und die Schiffsoffictere behandeln die Auswanderer ſchlechter als die 
Schweine, welche ſie auch mitführen. Die ſchwerſten Schiffsarbeiten werden 
ihnen zugemuthet. Von anderen Plätzen werden ſie fortgeſtoßen, und ihr eigener 
Platz iſt ein hölzener, ſchmaler Kaſten, den ſie mit einem zweiten Schlafgenoſſen 
theilen müſſen, und über welchem das obere Bett ſo nahe angebracht iſt, daß 
der darin Liegende den Kopf keinen Schuh hoch erheben kann. Die Nahrungs⸗ 
ſtoffe erhalten fie roh und müſſen ſie ſelbſt kocheu. Wer Fleiſch oder Fett haben 
will, muß ſelbſt es ſich vom Lande mitnehmen. Eine ausgemachte Sache iſt es 
unter den Kundigen, daß auf jedem Auswandererſchiffe die Lauſe ſo um ſich 
greifen, daß faſt niemals ſelbſt die erſte Kajüte davon verſchont bleibt, und die 
Bewohner des Zwiſchendeckes läßt ſehr oft der Kapitain ſchaarenweiſe mit See⸗ 
waſſer abſpülen, um dem Ungeziefer etwas Einhalt zu thun. Der Unannehm⸗ 
lichkeit und Beſchwerlichkeit der Seekrankheit will ich nicht erwähnen, da dieſes 
mehrere Tage ununterbrochen anhaltende Erbrechen und krampfhafte Würgen 
doch ein zu leichtes Uebel ift, verglichen mit den anderen Leiden eines Aus 
wanderers.“ 

Nach einer ſolchen Schilderung, die leider des Wahren genug enthält, 
ſollte man wohl erwarten, daß der Briefſchreiber von dieſem Wege nach 
Amerika am eindringlichſten abrathen werde, aber — mirabile dielu — 
er nennt ihn den ſicherſten, an einer anderen Stelle den kürzeſten und 
billigſten! 

„Der ſicherſte Weg iſt von Hamburg nach Hull mit Dampfſchiff, welches 
täglich fährt, von Hull nach Liverpool mit der Eiſenbahn, von Liverpool nach 


irgend einem Seehafen Amerikas mit einem Segelſchiff, denn in Liverpool gehen 


täglich mehr als ein großes Schiff, zur Aufnahme von 600 bis 1000 Paſſagte⸗ 
ren bereit, nach jeder beliebigen Seeſtadt Amerikas ab., 


Auf dem 


419 


h „Der einfachſte Weg für den deutſchen Uuswanderer wäre dem Anſcheine 
* nach, in Hamburg oder Bremen ein Schiff zu beſteigen und über die Nordſee, 
durch den Kanal zwiſchen England und Frankreich, auf dem Ocean nach den 
Vereinigten Staaten Amerikas zu fahren. Es iſt aber der Kanal eine ſo lang⸗ 
wierige Paſſage, daß er allein meiſtens mehr Zeit wegnimmt, als die ganze 
Fahrt von Hamburg nach Amerika, wenn man dieſe über England macht und 
dadurch den Kanal ganz umgeht, und bei völlig widrigem Winde kann ein Schiff 
wochenlang im Kanal ſtill liegen, ohne hindurch zu konnen. Die Reiſe über 
England gewinnt aber noch mehr an Zeit und Geld dadurch, daß man in Ham⸗ 
burg äußerſt ſelten Schiffe antrifft, welche direct nach Amerika gehen und 
Paffagiere dahin aufnehmen; in Bremen hingegen iſt theils der Andrang der 
Auswanderer ſo ſtark, theils der Mangel an Schiffen, namentlich in neueſter 
Zeit, fo groß, daß Auswanderer dort Monate liegen müſſen, bevor fie Platz 
auf einem Schiffe finden, und dadurch in Bremen ſich ganz aufzehren und nach⸗ 
her ſchließlich nicht einmal das nöthige Paſſagegeld übrig behalten, ſo daß ſie 
nach langem Warten und theuerem Leben zuletzt weder vor⸗ noch rückwärts 
können. 


Nach dieſer Probe müffen wir die Sachkenntniß des Gewährsmannes 
der Auſtria, ſoviel die Bremiſchen Verhältniſſe anlangt, einigermaßen in 
Zweifel ziehen. Daß der Weg über England zu Land, verbunden mit einem 
noch fo kurzen Verweilen in Liverpool, ſelbſt wenn die Schiffsfracht mäßiger 
fein follte, nicht billiger fein kann, als die directe Beförderung von einem deutſchen 
Seehafen aus, wird Jedem einleuchten, der die Koſten einer Reiſe in England 
zu veranſchlagen im Stand iſt. Selbſt die Schiffsfracht aber berechnet ſich 
von Liverpool felten erheblich geringer, als von Bremen oder Hamburg aus, 
und die etwaige Differenz erklärt fi) durch die an letzteren Orten den Rhe⸗ 
dern ſtaatsſeitig vorgeſchriebene größere Fürſorge für die Unterbringung und 
Verpflegung der Paſſagiere. In dieſem Augenblick ſtehen die Paſſagepreiſe 
von hier ab freilich auf einer nie gekannten Höhe, die wirkenden Urſachen 
treffen aber auf alle curopäifchen Häfen mit gleicher Macht. Was die 
Dauer der Seefahrt anlangt, fo iſt dieſe allerdings von Liverpool aus um 
die Länge der Durchfahrt durch den Kanal abgekürzt, aber bei den gewöhn⸗ 
lichen Auswanderern hat die Zeit nur ſelten den Werth, daß ſie gegenüber 
einer die Geſundheit ſichernden Verpflegung im Vergleich zu dem von dem 
Verfaſſer entworfenen Nachtbilde einer Neiſe auf cinem engliſchen Schiffe 
irgend in Anſchlag zu bringen wäre. Die Verzögerungen der Kanalfahrt 
ſind übrigens in der günſtigen Jahreszeit, in welcher hauptſächlich die Aus⸗ 
wandererbeförderung ſtattfindet, kaum nennenswerth *) und, ſo lange ſie ſich 
auch hindehnen ſollten, für den Schiffepaſſagier veraulaſſen fie keine Ver⸗ 
mehrung der Koſten. Zeit iſt, wie geſagt, alles, was er möglicherweiſe ein⸗ 
büßen kann. Ganz neu war uns in dem Berichte der Aufltia die Anfüh⸗ 
rung, daß Auswanderer in Bremen Monate lang liegen müſſen, ſich dadurch 
ganz aufzehren und ſchließlich nicht einmal das Paſſagegeld übrig behalten. 
Wir kennen eine Bremiſche Verordnung, welche den durch hohe Cautionen 
gebundenen Paſiagierexpedienten verpflichtet, von der contractlich zugeſagten 
Zeit der Beförderung an für das Unterkommen und den Unterhalt der Paſſa 
giere in angemeſſener Weiſe zu ſorgen, und den ſelben dafür nicht allein den 
Paſſagieren, ſondern auch dem Staate verantwortlich macht. Die Auſtria 
hat uns häufig die Ehre erzeigt, unſeren Aufſatzen einige Aufmerkſamkeit zu 
widmen. Wir erlauben uns daher, die alle früheren geſetzlichen Beſtimmun⸗ 
gen über das Auswandererweſen wiederholende, bezichungsweiſe vervollſtän⸗ 
digende Bremiſche Verordnung vom 14, v. M., welche wir in Nr. 141 
mitgetheilt haben, ihrer Beachtung zu empfehlen und fie an ihre eigenen, 
eine gründlichere Sachkenntniß, als die jetzt entfaltete, verrathenden Aufſatze 
„über Auswanderung nach Amerika“ im Auguſt 1852 und 
„über das Nach weiſungsbüreau für Auswanderer in Bre⸗ 
men“ im März 1853 zu erinnern. Nach ſo geſchehener Vergegenwärtigung 
der Thatſachen wollen wir an dieſelbe dann die Frage richten, ob denkbarer⸗ 
weiſe in irgend einem Hafen der Welt für das Wohl der Auswanderer in 
menſchenfreundlicherer Weiſe geſorgt ſein kann, als hier. Man glaube nicht, 
daß wir hier „eine Rede für das eigene Haus“ halten wollen. Es iſt wahr, 
der Handel Bremens hat einen innigen Zuſammenhang mit der Auswan⸗ 
derererpedition und wir ſehen keinen Grund ab, warum wir dies, zumal 
wenn wir mit Landsleuten verhandeln, nn 771 die a er 

anſeſtädte dem Hinterlande nicht weniger als ihnen ſe zu gute k i. 
e ee daa uns kein anderes Intereſſe als das Mitgefühl für 
unſere in die Ferne ziehenden Landsleute, wenn wir es als eine Pflicht der 
deutſchen Preſſe bezeichnen, denſelben auf das dringendſte die directe Ueber⸗ 
fahrt nach Amerika von einem deutſchen Hafen ab — mag dies nun Ham⸗ 


Da vor uns liegenden Lifte der vom 26. Mai bis 13. Juni 
in Nespork aden Auswandererſchiffe betrug die n der 
Reife von 8 Liverpooler Schiffen 30 Tage, während 12 von Bremen abgegan- 
gene Schiffe durdfgnittiicy 35 Tage brauchten. Für eine 7 Kar 
würde ſich ſelbſt dieſe Differenz als zu hoch gegriffen erweſſm; ER: “nl 
aber doch ſchon hieraus, daß bei Hinzurechnung der Meberfahrt o h „ Nordſer 
nach Hull und der Landreiſe durch England die Fahrt direct — 1 ar 
aus durch den Kanal keine erheblicher Umweg iſt. Widrige im > a nur 
Fahrt durch den Kanal allerdings erſchweren, aber auch die Schifffa het in 
riſchen See und durch den St. Georgs Kanal iſt dieſer Chance ausge ſetzt. 


burg oder Bremen oder ein hannoverſcher oder oldenburgiſcher Hafen ſein 
— zu empfehlen und dieſelben namentlich vor den, Sclavenſchiffen nicht un⸗ 
ähnlichen Liverpooler Beförderungsgelegenheiten zu warnen. Man erſpare 
ſich alle Sentimentalitäten über das gottloſe Leben in Amerika, die keine 
Seele von dort zurückhalten, und beſchränke ſich auf die praktiſche Moral, 
für die humane Beförderung Derer zu ſorgen, welche gezwungen ſind, ſich 
eine neue Heimath zu ſuchen! 


Ueber Produktion und Conſumtion des Thees. 


Wie der äußerſte Weſten Aſiens die Heimath des Caffeebaumes, fo iſt 
der äußerſte Oſten dieſes Welttheiles das Vaterland des Theeſtrauches. Faſt 
in der Mitte zwiſchen beiden liegt die Heimath des Zuckerrohres. Wir haben 
in dieſen Blättern kürzlich nachgewieſen, in wie ausgedehntem Maße die 
Caffee⸗ und Zuckerproduktion in den amerikaniſchen Colonialländern jene des 
heimathlichen Erdtheiles Aſien, unter dem Einfluffe europäiſcher Cultur und 
Betriebſamkeit, übertroffen hat. Nicht ſo iſt es mit dem Thee. Heute noch, 
wie vor faufend Jahren, gehört die Gewinnung des Thees Dflindien aus⸗ 
ſchließlich an. China und Japan ſind, man kann ſagen, die einzigen 
Erzeugungs⸗ und Exportationsſtätten des Thees (von Surrogaten, als 
dem Paraguaithee, Meliffenthee u. ſ. w., ſehen wir ab); was die Holländer 
in Java, die Engländer in Aſſam und neuerdings am Himalaya produciren, 
iſt dagegen etwas ganz Unbedeutendes. Daß der Anbau des Thees ſich nicht 
in anderen Welttheilen verbreitet hat, muß um ſo mehr auffallen, als der 
Theeſtrauch zu ſeinem Fortkommen kein heißes Clima bedarf. Eben weil er 
auch in den nördlicheren Breitengraden des chineſiſchen Reiches gedeiht, hatte 
Linné prophezeit, der Anbau des Theeſtrauches in Europa werde unſeren 
Welttheil binnen 50 Jahren von China unabhängig machen. Seitdem find 
mehr als 70 Jahre verfloſſen und doch iſt der Thee noch immer der wich⸗ 
tigſte chineſiſche Exportartikel für Europa. 

Die Geſammtproduktion des Thees kann bei der Abgeſchloſſenheit, in 
welcher ſich die Produktionsländer China nnd Japan ſeither befanden, mit 
Wahrſcheinlichkeit nicht angegeben werden. 

Der Thee iſt etwa gleichzeitig mit dem Caffee im 17. Jahrhundert 
durch die Holländer zuerſt in Europa bekannt geworden. In den 80er 
Jahren des vorigen Jahrhunderts war die europäiſche Conſumtion nach 
MacCulloch 17 Millionen Pfund, von welchen auf England 12 und auf 
das Feſtland 5 Millionen entfielen. Die Holländer und ſpäter die Ruſſen, 
beſonders aber die Engländer ergaben ſich einem ausgedehnten Theeconſum. 
Der Thee bildete, bis zur Freigabe dieſes Handelszweiges im Jahre 1834, 
den einträglichſten und ſicherſten Monopolartikel der engliſch⸗ oſtindiſchen 
Compagnie. Die Engländer find bis jetzt in dem faſt ausſchließlichen Beſitze 
des Imports nach Europa geblieben. Von den 69 Millionen Pfund, die 
im Durchſchnitt der Jahre 1846 —47 in unſeren Welttheil gelangten, kamen 
auf den engliſchen Import 57° Mill, alſo mehr als 83 6% ber Geſammt⸗ 
einfuhr. Der zweitbeſte Kunde der Chineſen iſt die nordamerikaniſche Union, 
wohin 1846—47 18½ Mill. Pfund gingen, von welchen ein geringer Theil 
dem europäiſchen Zwiſchenhandel angehört. Dann folgt Rußland. Auf 
den Märkten zu Kiachta und Maimatſchin wurden von ihnen S Mill. Pfd. 
Thee durch Tauſch gegen ruſſiſche Produkte erworben und durch Caravanen 
landwärts nach Niſchnei⸗Novgorod verführt, von wo fie ſich über Rußland 
verbreiteten. Auch die Nomadenvölker im Innern Aſiens, die Kirgiſen, 
Tunguſen, Mongolen ſollen nach den Berichten Reiſender den Thee in nicht 
unbedeutender Menge conſumiren. Von den Holländern wurden 2 Mill. 
Pfund vorzugsweiſe Thee von Java und Japan, mit welchem Lande die⸗ 
ſelben bekanntlich bisher von allen europäiſchen Nationen allein im Handels⸗ 
verkehr ſtanden, nach Europa importirt. Was nach Dänemark, Schweden, 
Hamburg, Bremen, ſpaniſchen und franzöſiſchen Häfen direkt importirt wurde, 
iſt eine ganz unbedeutende Menge. Die Theeconſumtion hat ſich vorzugs⸗ 
weiſe mit der angelſächſiſchen Race über die Erde verbreitet. Daher die 
bedeutende Conſumtion in der nordamerikaniſchen Union, in Canada, in 
Auſtralien, wo die Einfuhr ſchon für das Jahr 1847 auf 4 Mill. Pfund 
angegeben wird. Der engliſche Import iſt neuerdings wieder ſehr bedeutend 
vorgeſchritten. Von 57 Mill. Pfund im Jahre 1846—.47 war der allge⸗ 
meine Eingang nach den kürzlich in dieſen Blättern mitgetheilten Zahlen 

im Jahre 1851 1852 1853 
auf 71,466,421 606,360,535 70,735,532 Pfd. geſtiegen. 

Davon gelangten jährlich etwa 12 Mill. Pfd. auf dem Wege des 
Zwiſchenhandels nach dem Continent und blieben zur Conſumtion in 
Großbritanien im Jahre 1851 1852 1853 

53,965,112 54,724,613 58,860,127 Pfd. 

Im Jahre 1852 war mithin bei 27,435,325 Einwohnern der Verzehr 
per Kopf faſt genau 2 Pfund, gegen 120 Pfund im Jahre 1840. 

Der Thee iſt in Großbritanien, nach dem Zucker, der der Nation am 
meiſten koſtende, von Außen importirte, Verzehrungsgegenſtand; er iſt für, 
die Zolleinnahme der aller wichtigſte. Nach den vom Handeleblatte mit⸗ 
getheilten Ueberſichten der großbritaniſchen Zolleinnahmen betrug die Geſammt⸗ 
einnahme im Jahre 1852: 22,187,149 &, davon brachte der Thee allein 
5,985,484 & oder mehr als u der ganzen Summe auf, während der 
Zucker nur 3,913,727, der Caffee gar nur 463,665 K eintrug. — Im 


Jollverein war die verzollte Einfuhr des Jahres 1852 = 19,517 Centr. 
(gegen 14,144 Ctr. im Jahre 1851.) Es entfiel ſomit auf den Kopf der 
30,488,402 Seelen betragenden Bevölkerung ein Verzehr von 0,064 Pfd. 
oder 1920 Loth.) Wie ſehr der Verzehr des Zollvercins, verglichen mit 
früheren Jahren, ler iſt für das Jahr 1840 auf 0,25 Loth berechnet wor. 
den) gefliegen iſt, fo beträgt et doch nur etwa den dreißigſten Theil des 
engliſchen Conſums pr. Kopf. Die Zollcaſſe des Zollvereins hatte vom Thee 
eine Einnahme von nur 214,687 % d. i. noch kein volles Procent der 
Geſammtzolleinnahme von 24 Mill. , während der Caffee 6,141,876 5 
. oder den vierten Theil und der Zucker 4,023,031 4% oder 16 % der 
Geſammtzollſumme einbrachte. Was für die Zollcaſſe Großbritaniens der 
Thee, das iſt für jene des Zollvereins der Caffee; letzterer bringt faſt genau 
fo viel Thaler dieſer, als erſterer Pfunde Sterling jener ein. Der einzige 
Artikel „Thee“ bringt der engliſchen Zollcaſſe eine Revenue faſt doppelt fo 
groß, als die Geſammteinnahme des Zollvereins. Iſt die Angabe, daß der 
Verzehr in China 706 Mill. Pfund beträgt, richtig, ſo iſt der Conſum des 
Thees bei 369 Millionen Eiuwohnern noch keine 2 Pfund pr. Kopf, alſo 
um etwas geringer als in England. Rußlands Einfuhr kann neuerdings 
zu 10 Mill. Pfund angenommen werden; das ergiebt bei einer Bevölkerung 
von 54 Millionen einen Verzehr von 0,18 Pfund oder 5,4 Loth pr. Kopf. 
Nach dem engliſchen und holländiſchen iſt der ruffifche der bedeutendſte in 
Europa. Die übrigen Länder verzehren in gleicher oder geringer Menge als 
der Zollverein. Frankreichs Verzehr wird für das Jahr 1840 zu 0,31 Loth 
gegen 0,25 Loth der damaligen Zollvereins-Conſumtion pr. Kopf angegeben. 

Der Genuß des Thees iſt von belebender und anregender Wirkung 
auf das Nervenſyſtem begleitet. Vorzüglich wirkt er auf die Gehirnnerven, 
die der Verdauung dienenden Nerven regt er nicht fo wie der Caffee an. 
Es wird daher der Caffee dem Thee als allgemeines Genußmittel von einem 
Volke vorgezogen werden, welches ſchwerer verdauliche Nahrungsmittel ge⸗ 
nießt, wie das deutſche; nur da, wo man allgemein das leichter als Roggen⸗ 
brod verdauliche Weizenbrod genießt, wo, wie in England, Fleiſchnahrung bis 
in die unterſten Schichten regelmäßig iſt, wird der Thee allgemein dem Caffee 
vorgezogen werden können; in den anderen Ländern wird er nur in den 
höheren Ständen, welche wie die Engländer regelmäßig Fleiſch genießen, Ein⸗ 
gang finden. Wie es eine intereſſante Aufgabe für die Phyſiologie iſt, die Ur⸗ 
ſachen zu erforſchen, aus denen ein Volk dieſes oder jenes Nahrungsmittel vor⸗ 
zugsweiſe genießt, ſo ſcheint es uns nicht minder lohnend, die Wirkungen zu ermit 
teln, welche ein lange fortgeſetzter und bedeutender Genuß beſtimmter Nahrungs⸗ 
mittel hat, wie verſchieden ſolche auf die Struktur und chemiſche Beſchaffen⸗ 
heit des menſchlichen Körpers und bei dem genauen Zuſammenhange des 
Körpers mit dem Geiſte, auf die geiſtigen und gemüthlichen Eigenſchaften 
eines Volkes einwirken. Wir haben die Ueberzeugung, daß darauf gerichtete 
detailirte Unterſuchungen auf überraſchende Weiſe die politiſche und Cultur⸗ 
geſchichte der Völker beleuchten würde. Es iſt bekannt, daß aus ſchließ 
liche Fleiſchnahrung die Menſchen wild und roh wie die Naubthicre, die 
auch nur von Fleiſch leben, macht; daß aber der regelmäßige Genuß 
animaliſcher Nahrung neben der vegetabiliſchen den Körper geſund und ſtark 
erhält, das Herz muthig macht und das Selbſtvertrauen erweckt. Johannes 
von Müller fagt einmal: die Freiheit gedeiht, wo wan Käſe macht. Da⸗ 
gegen macht ausſchließlich vegetabiliſche Nahrung ganze Völker, wie die 
Hindus, zu einem für Despoten gefügigen Stoff. Wir haben die Ahnung, 
daß es für Körper, Seele und Geiſt nicht gleichgültig ſei, ob ein Volk 
kaum den Zucker kennt oder wie nach Alex. von Humboldt in Cuba mehr 
als 24 Kilogramm per Kopf jährlich genießt, ob der Genuß des Kaffees 
und Thecs unbekannt oder ſo bedeutend als jener im Zollverein, dieſer in 
Großbritanien iſt. 


Zum preußiſchen Anleihen. 

Die officiellen Organe der preußiſchen Regierung haben dem Hauſe 
Rothſchild zum Vorwurfe gemacht, daß es, nachdem ſich die Verhandlungen 
mit demſelben bezüglich des Anleihens zerſchlagen hatten, durch Ausbieten 
und Verkauf von preußiſchen Papieren die Courſe herabzudrücken verſucht 
habe, um das Gelingen der anderen Operation zu vereiteln, welche ihren 
Anträgen vorgezogen worden war. 

Dieſer Vorwurf ſcheint aber gänzlich unbegründet. 

Von dem Augenblicke an, wo neue 4½ % Staatspapiere zu 93 % 
durch Subſcription zu erwerben waren, mußte es jedem Beſitzer der alten 
4½ %, welche an der Börſe 95 bis 96 notirt wurden, nahe liegen, die 
Rente zu dem höheren Cours zu veräußern, welche er in den nächſten Ta 
gen zu dem niedrigeren erſetzen konnte, während nur wenige geneigt ſein 
mochten, die Rente zu dem höheren Courſe einzukaufen, welche zu dem nie⸗ 
drigeren zu haben war. 

Der Unterſchied zwiſchen beiden Papieren beſteht nun darin, daß von 
den alten 4¼ % ſchon jetzt jährlich eine Summe als Tilgung vom Staate 
angekauft wird, und daher unter allen Umſtänden von Zeit zu Zeit eine 


) Die in 14,903 Gen. beſtehende Ausfuhr haben wir nicht von der ver 
zollten Einfuhr abgeſetzt; da ſich annehmen laßt, daß nur ein äußerſt kleiner 
Theil, mit 11 Thlr. pro Ger. verzollt, wieder ausgeführt fe. De Ausfuhr be⸗ 
ſtand gewiß ausſchließlich aus intändiſchen Pfeffermünz⸗, Krauſemünz⸗, Meriffen- 
und dergl. Thee 


Nachfrage an der Bötſe entſteht, während für die neuen Obligationen dieſe 
Chance erſt ſpäter eintritt. Es war daher natürlich, daß die zahlreichen 
Verkäufer der alten Papiere, welche ſich bei der Ankündigung der neuen 
einſanden, an der Börſe keinen oder wenig Käufern begegneten, welche mehr 
Geld für den Kauf, als für die Subfeription anlegen wollten, zumal die 
letztere mit ihren allmähligen Einzahlungen die Speculation auf die Cours⸗ 
veränderungen mit ungleich weniger Capital möglich macht, denn mit 1500 
Thaler in alten Papieren angelegt, kann nur an den Coursſchwankungen 
von ca. 1600 Thlr. — mit 1500 Thlr., als erſte Einzahlung zur neuen Anleihe 
angelegt, an den Gouröfchwanfungen von 15000 Thlr. Theil genommen 
werden, 1% Steigen gibt im erſten Falle 16 Thlr., im letzteren 150 Thlr. 
Nutzen. 

Nicht daß der Cours der alten Papiere beinahe auf den Emiſſionspreis 
der neuen ſank, ſondern daß die neuen nicht höher als die alten gingen, iſt 
überraſchend und erſteres daher keineswegs einer künſtlichen Operation zu⸗ 
zuſchreiben. 

Wenn die Seehandlung den Tag nach dem Rückgang der Courſe der 
alten Papiere an der Börſe erſchien und ein Ankauf von 50,000 Thaler 
hinreichte, den Cours der alten Papiere wieder zu heben, ſo iſt nicht zu 
überſehen, daß dieſe Operation durch das ausgebreitete Gerücht unterſtützt 
wurde, daß die Seehandlung bereits den ganzen Betrag der neuen Anleihe 
begeben habe. Dieſe Thatſache mußte natürlich die Ausſicht, nach Veräu⸗ 
ßerung der alten Papiere die neuen wohlfeiler erwerben zu können, und ſo⸗ 
mit die Luſt zu jener Veräußerung beſeitigen. 

Dem Haus Rothſchild iſt daher eben fo wenig das Sinken der Courſe, 
als der Seehandlung das Steigen derſelben zuzuſchreiben und etwas Sach ⸗ 
verſtändniß hätte die officielle preußiſche Preſſe von dem Verſuche abgehalten, 
die Handlungsweiſe eines Bankhauſes zu verdächtigen, welches unſeres Er⸗ 
achtens keinen anderen Vorwurf verdient, als den, daß es überhaupt Anlei 
hen an Regierungen macht. . 


Die Bruttoeinnahmen des Zollvereines 


im erſten Quartale waren 1853 1854 
an Eingangsabgaben e 4,265,501 
an Aus- und Durchgangsabgaben 206,147 74,739 

; zuſammen 4,333,019 4,340,240 


In Jahre 1850 betrug dieſe Geſammtſunune 4,106,632 Thlr., 1851 
4,040,167 Thlr., 1852 4,615,306 Thlr. 

Von den Brutto⸗Einnahmen der Eingangsabgaben caſſirten ein: Preußen 
2,872,098 Thlr. 14 Sgr. 11 Pf., Luxemburg 14,164 Thlr. 8 Sgr. 6 Pf., 
Hannover 310,105 Thlr. 29 Sgr. 5 Pf., Sachſen 266,203 Thlr. 18 Sgr., 
Baiern 204,916 Thlr. 3 Sgr. 5 Pf., Frankfurt am Main 169,477 Thlr. 
28 Sgr. 4 Pf., Baden 100,874 Thlr. 8 Sgr. 3 Pf., das Großherzogthum 
Heſſen 87,483 Thlr. 16 Sgr., Thüringen 61,368 Thlr. 3 Sgr. 6 Pf., das 
Kurfürſtenthum Heſſen 53,796 Thlr. 24 Sgr. 3 Pf., Braunſchweig 50,713 
Thlr. 26 Sgr. 3 Pf., Würtemberg 36,654 Thlr. 7 Sgr. 2 Pf., Oldenburg 
27,305 Thlr. 8 Sgr. 8 Pf., Naſſau 10,338 Thlr. 12 Sgr. Nach den ge- 
wöhnlichen Vergütungen und Zurückzahlungen von der Brutto Einnahme 
der einzelnen Staaten und nach Hinzurechnung beſonderer Gefälle und Ra⸗ 
batte ſtellte ſich der Geſammtbetrag der gemeinſchaftlichen Brutto⸗Einnahmen 
auf 4,287,380 Thlr. 17 Sgr. 2 Pf. Nach Abzug der Koſten für die Zoll⸗ 
Erhebung und den Zollſchuß an den Außengrenzen und der ſonſligen Aus ⸗ 
gaben blieben 3,658,304 Thlr. Beſtand. Da zu dieſer Summe 74,139 Thlr. 
an Aus und Durchgangs Abgaben hinzutreten, jo kommt ein Geſammt⸗ 
betrag von 3,733,043 Thlr. zur Vertheilung. Davon fallen auf Preußen 
1,873,414, Luxemburg 20,733, Baiern 492,321, Hannover 392,725, Sachſen 
215,801, Würtemberg 186,917, Baden 146,100, Thüringen 111,280, das 
Großherzogthum Heſſen 93,335, das Kurfürſtenthum Heſſen 78,421, Ol⸗ 
denburg 48,882, Naſſau 46,271 und Braunſchweig 26,803 Thlr. Das 
Averſum der freien Stadt Frankfurt, welches 41,057 Thlr. 21 Sgr. 5 Pf. 
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betrug, iſt in der Ausgaben⸗Nubrik mit enthalten und deshalb in die Ver⸗ 


theilungsſumme nicht verrechnet. 

Hannover wird demnach in dieſem Quartal durch fein Präcipuum un⸗ 
gefähr dieſelbe Einnahme erreichen, welche es vor dem Zollanſchluß aus ſei⸗ 
nen Zöllen erhob, für die Zollvereinsſtaaten iſt das Reſultat aber offenbar 
noch ungünſtiger als 1853, da die Brutto- Einnahme nur um ca. 1½ per 
Mille fich verbeſſerte, während die Kopfzahl der Bevölkerung durch 2 Millionen 
Einwohner des Steuervereins, welche bei der Vertheilung als 3½ Millionen 
gerechnet werden, ſich um mehr als 11½ Procent vergrößerte. 


Franzöſiſche Ein und Ausfuhr. 


Paris im Juni. Trotz der queckſülberartigen Beweglichkeit im Kriegs⸗ 
miniſterium, der Fluthen telegraphiſcher Depeſchen und der Unmaſſe von 
Caffeehauspropheten, war der Handel des verfloffenen Monats dennoch im 


Aufſchwunge begriffen, wie ſolches aus dem Monatsberichte der Generalzol- _ 


direction erſichtlich iſt. Die Zolleinnahmen für die Einfuhr belaufen ſich 
auf 13,082,551 Franken gegenüber einer Einnahme von 14,673,313 Fr. 
im Mai 1853 und ciner folchen von 10,464,964 Fr im Mai 1852 


e 


größere Aufträge prompt zu 
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) Die Artikel deren Einfuhr die erhöhten Zolleinnahmen am meiſten be⸗ 


„ günſtigten find: Zucker aus den franzöſiſchen Colonien, fremder Zucker, Ge⸗ 
treide, Gußeiſen, Eiſen und Delfamen. Die Zollrevenuen der erſten 5 Mo⸗ 
nate des laufenden Jahres überſteigen auch die Einnahme der gleichen Epoche 
im verfloſſenen Jahre und belaufen ſich auf 54,239,645 Fr. gegenüber von 
53,012,104 des Jahres 1853. 

ö Die beträchtlichen Zufuhren an Metallen beweiſen die vorherrſchende 
große Thätigkeit in allen Induſtriezweigen, welche ſie unter den tauſendfälti⸗ 
gen Formen benützen, die ihnen die metallurgiſchen Zubereitungswerkſlätten 
geben. So belief ſich die Stahl⸗Einfuhr im Monat Mat auf 1428 me⸗ 
triſche Centner, während im Mai vorigen Jahres nur 510 mtr. Centner 
eingeführt wurden. * 

Die Eiſeneinfuhr, die übrigens nur ausuahmsweiſe eine ſolche Höhe er⸗ 
reichte, betrug 20,410 metr. Ctr., gegenüber einer Einfuhr von 819 Etr. 
im vorigen Jahr urd 3801 Cir. im Mai 1852. Wir haben Grund an- 
zunehmen, daß die diesjährige bedeutende Mehreinfuhr durch dringende Be⸗ 
dürfniſſe verſchiedener Eiſenbahngeſellſchaften veranlaßt worden, welche bei 
der Unzulänglichkeit und Trägheit der franzöfifchen Hammerwerke, welche 
liefern nicht im Stande ſind, ihren Bedarf 
an Schienen vom Auslande bezogen, um größern Verluſten zuvorzukommen. 
Die Einfuhr des Gußeiſens hat ſich gleichfalls von 81,358 auf 99,571 
metriſche Centner gehoben. Die Einfuhr genannten Artikels ſtellt für die 
Dauer der erſten 5 Monate der Istverfloffenen 3 Jahre folgende Zahlen⸗ 
verhältniſſe her: 

Im Jahre 1852... 172,492 metriſche Centner 
„ „ 1853. 301,199 „ 6 
„5 1854... 419,654 „ 1 a) 

Der Zuwachs der Steinkohleneinfuhr weiſt ungefähr ein ähnliches Ver⸗ 

hältniß nach und wurde eingeführt: 
Im Jahre 1852... 10,856,896 metriſche Centner 

„ i e ess e " 

„ u 1854. u 14,401,401 " 77 
Beachtung verdient der Umſtand, daß die ſchnellſte Zunahme bei den 
Steinkohlen der deutſchen Geſellſchaft fi) herausſiellt, da letztere nur den ges 
ringſten Zollſatz bei der Einfuhr bezahlt. Im Jahte 1852 wurden einge⸗ 
führt 971,739 metrifche Centner, im Jahre 1853 bereits 1,177,762 metr. 
Centner und im Jahre 1854 beläuft ſich die Einfuhr auf die Zahl von 
1,690,043 metr. Centner, hat ſich daher innerhalb 2 Jahren beinahe ver⸗ 

doppelt. 

Die Bleieinfuhr weift ebenfalls eine ſehr auffallende Zunahme nach, 
die übrigen Handelsartikel hingegen bewegen ſich innerhalb der gewöhnlichen 
Verhältniſſe früherer Jahre. 

Die frangöfifche Ausfuhr bietet hingegen keine fo ſichere Anhalts⸗ 
punkte der Vergleichung hinſichtlich der Produktionsthätigkeit. Die Verſen⸗ 
dungen franzöſiſcher Weine und Spirituoſen iſt in ſteter Abnahme begriffen 
und läßt vor dem Eintritt eines wohlgeſicherten Herbſtes, der aber ſehr in 
Zweifel ſteht, kaum eine definitive Aenderung des Zuſtandes beſehen. Auch 
die Mode liefert ihr Trauercontingent als Beitrag zu den Tagesverhältniſſen 
und Kriegsfiebern, Glanzleder und zubereitete Haute aller Arten, rohe Sei⸗ 
den, Baumwollen⸗, Leinen⸗, Mollen- und Seidengewebe verkaufen ſich mit 
Unbehaglichkeit, ein gleicher Zuſtand gilt für Glas- und Kriſtallwaaren. 
Hingegen iſt der Verkehr in Krapp, Maſchinen, mechaniſchen Gegenſtänden, 
Porselan, Salz und geläutertem Zucker im lebhafteſten Schwunge begriffen. 

Die Stocks auf den Zwiſchenlagern ſind in Folge ſehr bedeutender Zu⸗ 
fuhren in den Seehäfen bedeutend größer als jene des Jahres 1853. Die 
Wollvorräthe betragen gegenüber vorjähriger Epoche mehr ats das doppelte, 
ebenſo haben Blei, Guß, Baumwolle, Oelſaamen und Getreide bedeutende 
Vorräthe aufzuweiſen. 

Die Bewegung der eingelaufenen Schiffe zeigt eine Zunahme von 
einem Drittel mehr als zu gleicher Zeit im verfloſſenen Jahr und theilt ſich 
dieſe Zunahme der Bewegung unter der franz. National⸗ und den fremden 
Flaggen. \ 4 FIR: 0 

Weniger fühlbar iſt die Zunahme hinſichtlich der auslaufenden Schiffe 
die Concurrenzſchifffahrt. { 

Der Salzverbrauch des verfloſſenen Monats weiſt eine geringe Ab⸗ 
der erhobenen Gefälle beträgt nur 
enüber einer Einnahme von 2,549,332 Fr. im Mai 1852. 
en Monate 1853 hatten 12,268,656 Fr. eingebracht im 


5 21,218,115 Kilo. en a = 
. des Jahres 1853 waren in den a 
125 c Petru Ende Mai 1854 belief ſich 


i auf den Zwiſchenlagern ſich befun: 
Fi 5 Jahr 1853 zu gieicher Epoche 
Entlaſtungen und Diepoſitionen verringerten 


Ende Mai d. J. die Vorräthe um 35,016,455 Kilo., im verfloſſenen Jahr be⸗ 
trugen die abgegangenen Vorräthe 28,252,634 Kilo. 

Auf dem Entrepot verbleiben nunmehr 15,974,840 Kilo., im Juni 1853 be⸗ 
trugen die Quantitäten auf den Zwiſchenlagern 12,112,037 Kilo. Aus vor: 
ſtehenden Zahlen iſt erſichtlich, daß tro der Menge zur Deſtilation verwendeten 
Runkelrüben, die Zuckerfabrikation nicht nothgelitten, ſondern in ziemlich bebeu: 
tenden Zahlenverhältniſſen geſtiegen iſt, und wenn der Verbrauch mit der Fa⸗ 
brikation ungleichen Schritt gehalten, fo liegt der Grund in den beträchtlichen 
Zufuhren fremden Zuckers, die ſeit 6 Monaten bereits en allen franzöſiſchen 
Häfen bedeutende Vorrathe abgelagert haben. 


Scheffel a 1847 1848 1849 1850 1851 1852 1853 
1 Scheffe . ß ü d i e i 
Weizen 11 96¼½ 59 52 52/4 560 1 60¼ 81K 
Roggen 523, 62 35 28 33 42% 48% 59 
Gerſte 7 54% 30 23½ 25 30% 35½ 45 
Erbſen 49 62% 41 50% 32½% 37% 45% 60%, 
Futtererbſen .. . 44% 56% 34 24% 27½ 31¼½ 41% 51½ 
Hafer ** 338% 39% 24 1 181, 22 27 74 26 37 
Kartoffeln 2 36 26% 20% 19 215% 30 
1846 1847 1848 1849 1850 1851 1852 5¹ 
TTT... ee fc ee: 
Weizenbrod 3. 39/32 4. 1/6 2.10 ½ 2. 87. 24 8733 2 sur, 2. 10% Aa 67,45 
dgl. 2. Qual. 2. 10% AR 775 2 66 2.4/8 2 4/16 2 49,18 2 6½ 55 116 
Roggenbrod2. 5 2.11 ¾ 1. 10%; 1.8 1.9¼½ 2.—%16 2. 2% 2. 7½ 
dgl. 2.Qual. 2. 3% 2 97 1: 8/16 1.5%ö6 1.77% 2.— 2.1107 2. 5 ½ 
dgl 3. 1.— 59 1. 3 ½ —.9 98 —8 9 — 10355; A 1. 1½6 


Die finanziellen Ergebniſſe des Regierungs Landbanes und 
Handels in Niederländiſch Oſtindien. 

Nachſtehender Aufſatz, der Zeitſchrift für Niederländiſch Oſtindien, dem 
Organe der Colonialreform, redigirt von dem Dr. Baron von Honvel, 
früher viele Jahre Prediger in Botoſia, jetzt Abgeordneten zur 2ten Kammer 
für das induſtrielle, liberale und reformfreundliche Almeloo in Overyſſel, zum 
größten Theil entlehnt, giebt dem deutſchen Leſer ein deutliches Bild von 
den Anſichten der niederländiſchen Colonialreform, und enthält zugleich manche 
werthvolle ſtatiſtiſche und volkswirthſchaftliche Angaben. Der Aufſatz ſoll 
folgende Worte der erſten finanziellen Große unter den Colonialreformern, 
des Herrn Dr. Steyn Parvc, welcher früher in Oſtindien einen anſehnlichen 
Beamtenpoſten bekleidete, erläutern und ihre Wahrheit beweiſen. Sie lauten 
ſo: „Eine genaue Einſicht der Rechnungen und Bücher der Regierung von 
niederländiſch Oſtindien liefert den unwiderleglichen Beweis, daß die Ab⸗ 
lieferungen, welche gegenwärtig von der Colonialverwaltung an die niederlän⸗ 
diſche Staatskaſſe gemacht werden, die Erträge ſind der politiſchen oder ter⸗ 
ritorialen Einkünfte, namentlich der Einkünfte, welche die Regierung als 
Souverain bezicht nach Abzug der politiſchen oder territorialen Ausgaben, 
und daß dieſe Ablieferungen durch das Syſtem des Zwangbaues und Mo 
nopols weit eher bedeutend vermindert als vermehrt find.“ 

In der Sitzung der zweiten Kammer der Generalſtaaten vom 16. Nov. 
1852 ſagte der Herr von Goldſtein, ein wegen feiner finanziellen Kenntniſſe, 
wie liberal⸗conſervativen Geſinnung allgemein geachteter Deputirter: Wir wün⸗ 
ſchen von der Regierung zu erfahren, welche Ergebniſſe das vom General 
— von der Boſch — eingeführte Syſtem des Zwangbaues und Monopols 
gehabt hat, und in wie weit fie finanziell nachtheilig oder vortheilhaft ge⸗ 
weſen find. Man verweiſt uns dazu auf die Colonialrapporte von 1849 
und 1850, welche dieſer Verſammlung vorgelegt ſind, aber grade, wenn ich 
dieſe genau einſehe, wird mir die Beantwortung jener Frage ſehr unſicher. 
Ich will die Aufmerkſamkeit der Verſammlung nur auf die beiden Haupt⸗ 
produkte a den Caffee und Zucker, lenken, 

In dem Rapporte über 1849 heißt es, daß die Produktionsko 
Caffee's bis zur Einſchiffung in Java 9 fl. 78 C. per Pin 5 
und daß 1849 der Caffee in den Niederlanden verkauft worden iſt netto 
13 fl. 36 C,, brutte 21 fl. 95 C., woraus man einen Gewinn von 3 fl. 58 C 
ſchließen müßte; 1850 waren die Produktionskoſten auf Java 9 fl. 54 C. 
per Pikul, der Netto⸗Verkauf 25 fl. 14 C., alſo ein Gewinn von 15 fl. 60 C. 

N Aber die bei den Einkäufen gebrauchte Geldſorte war eine andere als 
die bei den Verkäufen, nämlich bei jenem der Gulden & 120 Deuten, bei 
dieſen der niederländiſche. Wir erſuchen alſo die Regierung um eine genaue 
Angabe über das Werthverhältniß dieſer beiden Münzſorten, ohne welches 
keine Beantwortung meiner Hauptfrage aus dem Rapport möglich iſt. 

Sodann geht aus dem Rapport hervor, daß man bei den Gebieten 
des Zwangbaus die Grundſteuer (Landrente genannt) nicht erhält; man würde 
alſo, um nach den Rapporten eine Berechnung der finanziellen Ergebniſſe 
anſtellen zu können, zuvor den Betrag dieſer Landrentenexemtionen kennen 


müſſen. 


Daſſelbe gilt von dem Zuckerbau. Aus dem Rapporte geht hervor, 
daß man anfänglich darauf verlor; 1848 betrugen die Produktionskoſten 
bis zur Abſchiffung 9 fl. 71 C. per Pikul, der Betrag des Netto - Verkaufs 
7 fl. 49 C., alſo ein Verluſt von 2 fl. 22 C. 1849 ergiebt einen Gewinn 
von 1 fl. 25 C.; 1850 einen von 42 C. per Pikul; hierbei macht ſich aber 
daſſelbe Bedenken wegen der verſchiedenen Geldſorten wieder geltend. So⸗ 
dann hat die Regierung 3 Mill. fl. an Vorſchüſſen an die Zuckerfabrikanten 
gegeben, von deren Rückgeben nichts vorliegt, wohl aber, daß die Zucker⸗ 
fabrikanten ihre Contrackrechte mit großem Gewinn auf Andere übertragen 
haben.“ 

Der Miniſter antwortete: Die Regierung hat bereits bei früheren Ge⸗ 
legenheiten erklärt, daß das Münzweſen in niederl. Oſtindien, obſchon leider! 
noch nicht regulirt, die Gleichſtellung des fl. in Indien und des niederlän⸗ 
diſchen mit ſich bringt. Wenn alfo in den Colonialrapporten von 1849.— 
1850 der Koſtenbetrag der Produkte in fl. angegeben iſt, ſo iſt damit kein 
anderer gemeint als der niederländiſche, bislang auf Java durch die Rece⸗ 
piſſe repräſentirt. 

Der Vorredner hat auch auf den Umſtand gewieſen, daß bei der An⸗ 
gabe der Produktionskoſten nicht in Rechnung gebracht ſei, was an Steuern 
mit den Produkten verrechnet iſt. Die Grundſteuer, welche unter dem Na⸗ 
men von „Landrenten“ erhoben wird, meint der Herr von Goldſtein, müſſe 
nicht allein bei dem Caffee, ſondern auch bei andern Produkten, namentlich 
bei dem Zucker berechnet werden. Dieſe Anſicht ſtützt ſich jedoch auf eine 
irrige Anſicht der javaniſchen Zuſtände, Der Zucker, Indigo und die an⸗ 
deren Produkte, welche von Regierungswegen gezogen werden, mit alleiniger 
Ausnahme des Caffee's, werden auf beſonders dazu abgeſonderten Grund- 
ſtücken gepflanzt zu einem ½ Betrage des geſammten Ackerlandes der java⸗ 
niſchen Bevölkerung. Deshalb iſt alſo die Bevölkerung von dem auf dieſe 
Weiſe gewonnenen Zucker, Indigo und andern Produkten keine Land⸗ 
rente ſchuldig, und dieſe Steuer kann alſo auch nicht mit in Rechnung 
gebracht werden bei der Berechnung der Produktionskoſten dirfer Produkte. 

Den Caffee dagegen liefert der Javane an die Regierung, und bei der 
Bezahlung wird das von dem Kaufpreiſe abgezogen, was die Bevolkerung 
an Landrenten für den Caffeebau ſchuldet. Es iſt wahr, daß, wenn die 
Landrente in Geld empfangen würde, dieſe Poſten der Landrente auf „Caffee⸗ 
bau“ in Betracht käme. Wenn aber die Regierung nicht in der jetzigen 
Weiſe Hand an dem Caffeebau hielte, ſo würde er bald bedeutend weniger 
und die Regierung ſicherlich dann das nicht erhalten, was ſie jetzt auf Weiſe 
der Verrechnung als Auflage auf den Caffeebau erhält.) So das ſeltſame 
Raiſonnement des Miniſters; nehmen wir den Rapport von 1849 wieder 
zur Hand und betrachten folgende officielle Angaben: 

Quantität des Java- Durchſchnitts⸗ Netto⸗ Bruttoertrag 

niſchen Regierungscaffees preiſe per Pikul 
1840 689,655 Pikuls fl. 7,627,291 fl. 22.34 ½ fl. 32.70 
1841 854,313 „ „ 9,425,256 „ 21.48 „31.81 
1842 952,021 „ 9,849,529 „ 18.594 „ 28.47¼ 
1843 1,024,104 „ „10,980,920 „ 15.53½ „ 24.70 
1844 949,820 „ „ 9,041,889 „ 17.58½ „26.70% 
1845 632,657 „ „ 6,256,939 „ 18.21½ „27.17% 
1846 873,835 „ 8,455,469 „ 16.18¼ „ 25.—7 
1847 767,070 „ „ 7,352,922 „ 15.90% „ 24.75½ 
1848 854,610 „ „ 8,299,116 „ 13.36 „21.95% 

7,597,285 Pikuls fl. 77,289,338 

Erſtlich geht aus dieſen Zahlen ein Rückſchritt des Kaffeebaues hervor. 
Es find nämlich in den Jahren 1840 —1844 erhalten 4,469,913 Pik. oder 
893,982 Pik. gemittelt per Jahr, dagegen von 1845—1848 nur 3,127,372 
oder 781,843 Pik. gemittelt per Jahr, das iſt 112,139 Pik. gemittelt jähr⸗ 
lich weniger, als in den erſten Jahren. Da nun der Nettoertrag des Pik. 
fl. 17.69 beträgt, ſo ergiebt dieſes für die 112,139 jährlich weniger er⸗ 
haltene Pik. einen Verluſt von 1,982,617 fl. gemittelt per Jahr hinſichtlich 
der Quantität der Ernte. 8 

Wenn es nun ein Factum if, daß der Caffeebau auf Java auf allen 
Privatländereien fortwährend im Zunehmen iſt, ſo darf man wohl mit 
Recht bezweifeln, ob ein ſolcher Rückſchritt im Caffeebau auch dann einge⸗ 
treten wäre, wenn die Regierungscaffeegärten an Private in Pacht oder 
Kauf ausgegeben wären. 

Die Regierung hat innerhalb 9 Jahren 844,143 Pik. gemittelt per 
Jahr erhalten, wofür bezahlt find 8,587,103¼ fl. = 10 fl. 17% C. den 
Pikul und wofür netto wiedererhalten iſt, A 17 fl. 69 C. den Pikul, total 
14,932,889 fl. 

Ausgaben 8,587,703 fl. 

Schein barer Gewinn 6,345,186 fl.; ſcheinbar, weil von dieſem 
Gewinn die Landrenten abgezogen werden müſſen, welche die Reſidenzſchaften 
Preanger⸗Reſidenzſchaften, Kediri, Madiven würden aufgebracht haben, wären 
fie nicht um Zwangbau und Lieferung zu minimen Preiſen genothigt ge⸗ 
weſen und außerdem noch in den andern Provinzen der Werth von / der 


eingekauften Quantität Caffee, welche das Gouvernement berechtigt iſt, als 


Souverain zu erheben. Um nicht in zu weitläufige Berechnungen zu ge⸗ 
rathen, nehmen wir den letzten Maßſtab als für alle Reſidenzſchaften gültig an, 
und dann ergiebt ſich, daß von der Quantität von 844,143 Pik. per Jahr 
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2, — 337,656 Pik. der Regierung gehörten. Deren Betrag m 
5,975,124 fl. von dem ſcheinbaren Gewinn = 6,345,186 abgezogen, laß 
von dem ſcheinbaren Gewinn nur noch 370,062 fl. übrig, welche abe 
gleichfalls ſcheinbar find. Denn die Regierung hat auch die Ausgangs 
ſteuer auf die jährlich gemittelt ausgeführte Quantität Caffee == 844,14: 
Pik. a 2 fl. den Pik. — 1,688,281 fl. verloren; es ergiebt ſich alſo ein 
Nettoverluſt von 1,118,224 fl. per Jahr für die Staatskaſſe. 

Man werfe nicht ein, daß, wenn die Ausgangsſteuer bezahlt wäre, 
man dann auch keine 17 fl. 69 C. netto per Pik. erhalten haben würde. 
Die Bataviaſchen Marktpreiſe beweiſen das Gegentheil und auch ſchon aus 
dem Rapport erſehen wir daſſelbe. 

Der Bruttoertrag in den Niederlanden iſt über 9 Jahre gemittelt 27 fl 
3 C. geweſen, und die Regierung hat nur 17 fl. 69 C. erhalten, ſo daß 
alfo 9 fl. 34 C. oder 34½ % an Fracht, Commiſſtons⸗ und anderen Auf 
geldern ausgegeben find, wofür der Privathandel nicht mehr als 8 fl. 20 C, 
inbegriffen die 1 fl. 20 C. der gegenwärtigen Ausgangsſteuer, bezahlt. Dit 
Regierung zahlt alſo 2 fl. 34 C. für den Pikul mehr, als der Privathandel 
welches für die 7,597,283 Pikul, welche in den 9 Jahren erhalten find, 
einen Verluſt von 17,777,000 fl. ergiebt. 

Mit dem Zucker ſteht es nicht beſſer. Der Bruttoertrag war 16 fl. 44 C. 
Netto 9 fl. 18 C., alſo 7 fl. 26 C. pr. Pikul Fracht⸗ und Verkaufskoſten 
oder 44 %. Der Privathandel berechnet dafür nicht mehr als 5 fl. 66 C, 
fo daß alſo die Regierung 1 fl. 60 C. pr. Pikul mehr bezahlt, welches für 
die 7,558,201 erhaltenen Pikuls Zucker eine Summe von 12,093,000 fl. 
ergiebt. Der Einkaufspreis war gemittelt 9 fl. 49% C., und der Nettoertrag 
9 fl. 18 C. oder 31½ C. pr. Pikul weniger. Das ergiebt für die ganz 
Quantität der 9 Jahre 1,380,833 fl. Wie enorm die Verluſte bei einem nie 
drigen Marktpreiſe werden konnen, zeigt das Jahr 1848, in welckem 9 fl. 
71 C. für den Ankauf des Pikuls Zucker angewandt wurden, der Nettoer⸗ 
trag aber nur 7 fl. 49½ C. war, der Verluſt alſo 2 fl. 21½ C. beträgt, 
oder für die 987,785 eingekauften Pikuls 218˙000 fl. 

Recapituliren wir, fo erhalten wir alſo folgende Schlußreſultate: 

Verluſt auf den Caffee in 9 Jahren 11,864,016 fl. 
„ „Zucker „ 9 „ 1,380,833 „ 


Total: 13,244,849 fl. 

Will man dagegen die ſchöne, aus dieſen Verluſten unterhaltene Han 
delsflotte, „die in der Welt ihres Gleichen nicht habe,“ als eine Vergütung 
anſehen, jo muß man auch nicht vergeſſen, was dieſe ſchöne Handels- 
flotte koſtet. 

Die Regierung hat nämlich in 9 Jahren pr. Fracht, Commiſſion 20% 
mehr bezahlt, als der Privathandel thut: q 
Für den Zucker 12,093,000 fl. b 
„ „ Caffee 17,777,000 „ le 

Total: 29,870,000 fl., 
alſo ifi eine Summe von 3,319,000 fl. jährlich weniger in die Staatscaſſe 
gefloſſen, als wenn Fracht, Commiſſion ꝛc. dem Privathandel überlaſſen wären. 


Handelsbericht. 

Bremen, den 5. Juli. In den letzten acht Tagen kamen ſeewärts 80 Schiffe, 
während 54 Schiffe (nach der oldenb. Küſte, Oſtfriesland, Hamburg, Warde, 
Harlingen, Amſterdam, engl. Hafen, Königsberg, Colberg, Havre, Gothenburg, 
Chriſtianſand, Bergen, Newyork, Baltimore) abgingen. 

Importirt wurde: 
von Bahia: 1436 Packen Tabak. 

„Rio de Janeiro: 3472 Säcke Caffee, 2 Kſt. Eau de Lavande. 

„ Portorico: 558 Fſſ. Muscovaden, 1344 Pck. Tabak, 335 Fſſ., 1024 Sck. 
Caffee, 24, 8 Puncheons Rum. 

„ Cuba: 127 Kiſten Zucker, 212 Packen Tabak, 828,150 Stück Cigarren, 
25 Fäſſer Honig. 

„ Neworleans: 1277 Pck. Baumwolle, 614 Fſſ. Kentucky, 180 Bll. Ta⸗ 
bak, 144 Sf. Stengel, 2 

„ Phitadeiphra: 372 Pck. Baumwolle, 12 Fſſ. Tabak, 999 Packungen 
Farbewaaren, 15 Fſſ. Asphalt, 300 Fſſ. Schmalz, 400 Fſſ. Harz, 
10 Kſt. Kaufmannsgut. 

„ Richmond: 394 Fſſ. Virg. Tabak, 234 Fſſ. Stengel, 500 Sc. Quercitron. 

„ Baltimore: 778 Fſſ. Maryland Tabak, 811 Sck. Quercitron, 200 Barr. 
Harz, 1 Parthie Saſſafras, 6 Fſſ. Schinken. 

„ Newyork: 272 Pck. Baumwolle, 150 Kſt. Tabak, 157 Fſſ. Zucker, 
1564 Fſſ. Harz, 175 Barr. Terpentinöl, 28 Tierces Reis, 235 Bd. 
Wallfiſchbarden, 50 Fſſ. Steinaſche, 6 Fſſ. Pottaſche, 100 Barr. 
Fleiſch, 20 Tiere, Honig, 15 BU. Jalappe, 14 Kſt. Maſchinen, 1 Kſt. 
Gummiſchuhe, 290 St. Palmholz, 681 St. Gelbholz, 18 Bl. Cedern⸗ 
holz, 140,000 Pfd. Blauholz, 100 Kſt. Blauholzertract, 177 Barr, 
Schuhpflöcke. | 

„ London: 100 Bll. Baumwolle, 2979 Sc. Guano, 12 Sck. Nelken, 24 Kft. 
Indigo, 8 Fſſ. Palmöl, 20 Fſſ. Cocosnußöl, 3 Orh. Wein, 1 Pip 
Rothwein 5 
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Von Hull: 50 BU. Baumwolle, 64 Fſſ. Leinöl, 50 Barr. Heeringe, 1 Bl. 


= Garn, 10 Fſſ., 36 BU. Twift, 4 BU Manufacturwaaren, 10 Bü., 
e 36 Kſt. Baumwollenwaaren, 16 Fſſ., 21 Kb. Steinzeug. 370 Stg, 
8 906 Bd., 243 Pl. Eiſen, 22 Bd., 4 Kſt., 12 Il Eiſenwaaren, 
0 34 Bd. Eiſendraht, 5 Sck. Nagel, 11 Bd. Schaufeln. 

„ Glouceſter: 132½ Tons Salz. 


„ Cardiff: 491 Tons Steinkohlen. 

„ Newcaſtle: 297 Tons Steinkohlen. 

„ North Shields: 106 Tons Steinkohlen. 
„ Sunderland: 3685 Stang., Bd. und Platten Eiſen. 
„ Hartlepool: 119%, Tons Steinkohlen. 

„ Middlesbro: 64 Tons Kohlen, 25 Tons Eiſen 

„ Starnaway: 202, 120% Barr. Heeringe. 

„ Chriſtianſand: 3325 St. Dielen. 


ii , Bergen: 418/, 1% Tonn. Thran, 2 Pck. Lachs. 
„ Gothenburg: 442½ Tonn. Erbſen, 100 Tonn. Rocken, 95½ Tonn. 
9 Weizen, 1 Sack Mengkorn. 

„ Danzig: 5776 St. Dielen, 66 St. Bohlen, 45 St. Balken. 

„„ Roſtock: 19 vaſt Recken, 8 ½ Laſt Gerſte, 101 Tonn. Theer, 5 Tonn. Pech. 
1 Lübeck: 166 Tonn Theer. 

„ Brüſſel: 149 Kſt Glas. 

„ Amſterdam: 14 Fſſ. Farbewaaren, 26,875 K. Salz, 20501, 400% Krüge 
1 Mineralwaſſer. 

„ Warde: 74 Tonn. Rocken, 60 Tonn. Buchweizen, 6 Sck. Scheldegerſte 
* Hamburg: 55 Fſſ. Harz, 10 Kſt., 5 Geb. Oele, 25 Legger Arrac, 50 Tonn. 
1 Theer, 5 Fſſ. Goudron, 10 eif. Töpfe, 28 Stangen Eiſen, 15 Laſt 
5 Rocken, 5 Bll. Seegras, 422 St. Dielen, 329 St. Planken, 20 St. 
t Balken 

„ Cuxhaven: 34½ Laſt Rocken, ca- 4 Laſt Weizen. 

„Helgoland: 1 Kifte mit der Guſtav Adolph⸗Statue. 

„ Oſtfriesland: 19/46, 408/ Tonn. 147 Fſſ. Butter, 610 St. Kaſe, 2 Sck. 
Caffee, 1 Kſt. Thee, 32 Sck. Bohnen, 4 Stg. Bundſtahl, 660 Colli 
Gußeiſenwaaren, 206 St. Korbflaſchen. 

„ „ der oldenb. Küfte: 687 Colli Gußeiſenwaaren, 8 3 Laſt Gerſte, 29½ 

9 Laſt Hafer, 13/ Tonn. Butter, 22 St. Käſe. 

„ „ der Unterweſer: ½ Laſt Hafer, / Laſt Weizen, . Laſt Gerſte, 562 Kf., 
32 Krk. Butter. 

, Im Laufe der verfloſſenen Woche wurden von nordamerikaniſchen 
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Tabaken verkauft: 22 Fſſ. Bay, braun und couleurig; 399 Fſſ. Ohio, ord., 
braun und couleurig; 180 Fſſ. Scrubſe, ord., mittel und fein; 473 Sf. Mary: 
land, ord. bis fein; 200 Fſſ. Virginy, ord., gut ord., leicht Schneidegut und 
ord, und mittel fett und 144 SIT: Stengel, Kentucky. Die Totalverkaufe im 
Monat Juni beliefen ſich auf 2765 Fſſ. Maryland, 205 Fſſ. Virginy, 459 Fſſ. 
Kentucky und 564 Fſſ. Stengel. Lagervorrath: 736 Fſſ. Bay, Ohio c., 220 SI. 
Virgmy, 1518 Fſſ. Kentuckv, 367 AN. Stengel. Weſtindiſche und Süd⸗ 
amerikaniſche Tabake: Braſil in Blatt. blieb anhaltend beachtet und 
gingen davon 1222 Pad. in 2. Hand über; ferner kamen zum Abſchluß 330 
Ser. Cuba; 129 Ser, Domingo; 7 Kiſt. Seedleaf; 125 Kbe. Varinas in Bl. 
und 27 Pack. Columbia in Bl., ſo wie in Auction für Aſſecuradeurs Rechnung: 
178 Pack. beſchädigten Braſil zu durch ſchnittlich ca. 5¾% dl. Die Umſätze im 
Monat Juni beſtanden in: 96 Ser. Havana, 2806 Ser. Cuba, 844 Ser. Do⸗ 
mingo, 29 Kiſt. Seedleaf, 775 Pack. Portorico in Blätt., 25 Kbe. Varinas in 
Roll, 275 Kbe. Varinas in Blatt., 3130 Pack. Columbia in Blatt., 10,805 
Pack. Braſil in Blätt. und 10 Kiſt. Florida. Lager: 1150 Ser. Havana, 
9025 Ser. Cuba, 16,100 Ser. Domingo, 3450 Pack. Portorico in Blattern, 
2650 Kbe. Varinas in Blätt., 850 Kbe. Varinas in Roll., 14,90 Pack. Braſil 


in Bl. 1025 Pack. Columbia in Bl., 1575 Rift. Seedleaf, 410 Kiſt. Florida — 


Caffee. Obſchon die Meinung dem Artitel günſtig blieb, ſo war doch der 
Umſatz in Folge der erhöhten Forderungen unſerer Inhaber, ſo wie der ſchwachen 
Auswahl am Markte von keiner großen Bedeutung und beſchränkte ſich auf 
200 BU. Braſil zu 9%, à 10½ 4 278 Sck. Portorico zu 11 4 MY fo 
wie 250 BU, Braſil für Aſſecuradeurs Rechnung in Auction. Die bei Schluß 
diefes pr. „Clariſſa“ noch zugeführten 214 Orb. und 1021 Se. Portorico waren 
bereits früher ſchwimmend verkauft. Man nolirt heute für gut ord. Baguavcı 
10% a 10%, 90 Domingo 10 , Brafit 9%, a 10 90 und Suntos 10 a 10% 0, 
bezahlte Preiſe. Im Monate Juni find uns zugeführt: ca. 1,400,000 , dagegen 
wurden verkauft: ca. 1,275,000 
8 Zucker. Von roher Waare fanden folgende 
weißen Havana, 107 Kſt. braunen u. mittelgelber 0 
Bord zu empfangen und 493 Fſſ. Cuba Mus covaden, von Bord und hier zu 
empfangen. Von raffinirter Waare ſind ca. 3500 Broden Melis u. Raffinade 
und 350 Töpfe Candis genommen. Der Umſatz im Monate Juni beſtand er 
157 Kſt. weißen Havana, 763 Kſt. gelben do., 205 Kt. und 8425 Ser. Braſil, 
3062 Fſſ. und 519 Barrel Muscovaden und beſteht nunmehr der Vorrath in: 
1059 Kst. weißen Havana, 813 Kft. gelben do., 2345 Ser. Braſü, 448 Fſſ. und 
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19 Barrel Muscovaden. — Bon, raffinirter Waare kamen im Laufe des ver- 
floſſenen Monats ca. 13,500 Broden Melis und Raffinade, ſewie 1000 Töpfe 
und Kiſten Candis zum Abſchluß. — Reis in Folge der hohen Forderungen 
unſerer Haupteigner nur mit mäßigem Umſatz. Verkauft wurden: 60 Fſſ. Coro 
und 2500 BU. div. polirt. oſtindiſchen. Notjrungen: Caroliner 61 à 8 4, polirt. 
Aracan 4½ 45 %, Bengal 4½ 45¼ „, pol. Java 4½ & 5½ f. Alles bezahlte Preiſe. 
Im Monate Juni kamen zum Abſchluß: 550 SI. Caroliner u. 50,600 BI. di⸗ 
verſen polirten Oſtind., ſo wie außerdem noch auf Lieferung ſchwimmende 3 La⸗ 
dungen Aracan, welche zuſammen ein Quantum von 17,400 Bll. umfaſſen Der 
gegenwärtige Vorrath ir Hand beftehts in 280 Fſſ. Caroliner. — Baumwolle 
bei lebhaftem Begehr höher bezahlt. Verkauft wurden 1192 Pck. Nordamerik, 
ſowie außerdem ſehr bedeutende Poſten auf Lieferung. Im Monat Juni betrug 
die Einfuhr 4709 Pck. Nordamer., 32 Pck. Südam., 40 Pck. Oſtind.; der Verkauf 
3497 Pck. Nordamer., 36 BU. Weſtind., 40 Pck. Oſtind. Jetziger Vorrath 6858 
Pck. Nordamer., 172 BU. Weſtind., 252 Pck. Südamerik., 116 Pd. Oſtind. — 
Thee. 161½ Kiſten Congo und 130; Kiſten Imperial wurden abgeſchloſſen. 
Verkäufe im Monat Juni: 278/ K. Congo, 987) K. Souchong und 208/ K. 
Imperial. — Gewürze. Piment iſt etwas niedriger erlaſſen und darauf 400 
Sck. prompt genommen. Man notirt: Pfeffer, leichten 9%/,, ſchweren 10½ & 3 
Jamaica Piment 10%, à 11½ „“; Ceylon Canehl 42 à 60 &; Caſſia lignea 
27 à 28 %; flores 28 à 30 5 bezahlt. — Früchte ſtill und ohne erheblichen 
Umfas. — Cacao. 115 Sck. Bahia gingen in 2te Hand über. — Farbe: 
waaren. 50/m. J Campeche Blau-, 50/m. 3 Domingo Blauholz und 6 SH. 
Cochenille find verkauft. Domingo Blauholz fehlt nunmehr gänzlich. — Häute 
ſehr feſt im Preiſe, aber mit nur kleinem Umſatz. — Pottaſche ohne große 
Verkaufe und auch ohne Werthänderung. — Harz war ſehr begehrt, und ſind 
im Laufe der Woche bei ſteigenden Preiſen loco und auf Lieferung ca. 5750 Fſſ. 
gekauft. Inhaber haben ihre Forderungen jetzt erhöht und notiren wir für 
amerik. 12 A 3½ „ bezahlt. — Terpentinöl. Die pr. „Elsfleth“ ange: 
brachten 100 Barrel amerik. ſind gleich nach Ankunft zu etwas ermaßigten Prei⸗ 
ſen begeben. — Fettwaaren. Die Preiſe von Newfoundland⸗, Berger blanke⸗, 
Sildſee⸗ u. Archang.⸗Thran, fo wie von Rüböl ſind auch in dieſer Woche wieder 
geſtiegen, und kamen bei belebtem Geſchafte folgende Parthien zum Abſchluß 
150 T. Archang. Thran, 150 T. Südſee do., 125 N. Newfoundl. do., 300 Ton 
blanken do, 40m. T Leinöl und 40m, 8 Rüböl. Zugeführt wurden uns: 
425 T. Berger blanken Thran und 60/m. 5 Leinöl. 

Getreide. Weizen wird nur von unſeren Conſumenten beachtet und ſind 
Preiſe ohne Aenderung geblieben; ein paar kleine Parthien wurden nach dem 
Oberlande verſandt. — Roggen war im Beginn der Woche wenig begehrt, ſpä⸗ 
ter biſſerte ſich die Frage und kamen noch 150 Laſt zu feſten Preiſen zum Ab⸗ 
ſchluß; von dem nachſtehend verzeichneten Lager befindet ſich beinahe das halbe 
Quantum an der Unterweſer, ſo daß unſer Platz ſelbſt wenig Auswahl bietet. — 
Hafer von unſeren Conſumenten eher theurer bezahlt, da es an Zufuhren man⸗ 
gelt. Das Getreide⸗Lager beſtand am 1. Juli aus: 550 Laſt Weizen, 1560 Laſt 
Roggen, 70 Laſt Gerſte, 175 Laſt Hafer, 50 Laſt Bohnen, 25 Laſt Erbſen. 

Die heutigen Getreidepreiſe find per Laſt von 40 Scheffel: Weizen, Braunſchw. 
u. Weſer⸗, 210 à 220 Thlr., Elb⸗ und Dän., 190 u 215 Thlr.; Roggen, Odeſſaer 
160 à 162 Thlr.; Gerſte, Oberland. 105 à 107½ Thlr., Niederl. Winter⸗, 90 à 
95 Thlr. Sommer-, 85 à 90 Thlr.; Hafer, Dberl., 75 à 76 Thlr., Niederl. 
Grütz⸗, 75 à 85 Thlr.; Futter⸗, 65 a 75 Thlr.; Bohnen, 125 a 130 Thlr., 
Erbſen, gelbe, 165 à 170 Thlr.; amerik. Weizen⸗Mehl, pr. 100 Pfd. 7871, Thlr., 
hieſiges 6 a 7 Thlr. 

Disconto: 30%. 


Schiffserpedition: 
Nach Newvork, Dampfſch. Herrmann, Capt. Higgins, am 14. Juli. 
Elizabeth, Capt. O. Droſte, am 15. Juli. 
Meta, Capt. de Harde, prompt. 
F. W. Brune, Capt. D. ©. Landis, Anf. Juli. 
Leontine, Capt. Deetjen, am 15. Juli. 
Panama, Capt. Raven, prompt. 
Wurſata, Capt. Kühlcke, am 15. Juli. 
„ George William, Capt. J. Daunemann, am 1. Auguſt. 
„ Baltimore, Wilhelmine, Capt. D. A. Wenke, am 15. Juli. 
„ Philadelphia, Belta, Capt. J. H. Haaſe, am 5. Juli. 
Philadelphia, Capt. H. Sanders, am 15. Juli. 
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Vermiſchte Notizen. 
— Bezuglich der preußiſchen Münzſtatiſtik, welche jetzt in verſchiedenen offt 
ciellen Blättern mitgetheilt wird, bemerken wir, daß dieſelbe ſchon vor einem 
halben Jahre (ſiehe Nro. 121) und außerdem eine neue Statiſtik (ſtehe Nro. 127) 
mitgetheilt wurde. 


— Der Mangel an Lumpen für die Papierfabrikation wird namentlich 
in England und Amerika immer ſtarker empfunden. Das auswärtige Amt zu 
London hat ein Rundſchreiben an alle Conſuln erlaſſen, um Nachforſchungen 


anzuftellen, ob ſich nicht ein Surrogat von faferiger und kleberiger Natur zu 
billigem Preiſe auffinden laſſe. Ein Mr. Sharp, welcher eine Broſchüre über 
faſerige Subſtanzen geſchrieben hat, berechnet, daß 
in den 5 Jahren endend 1834 70,988,131 Pfund Papier 
und „ „ „ „ 1853 151,234,178 „ „ 

4 + 80,246,047 oder 114 % 5 
in England bereitet worden find, während die Bevölkerung nur um 16 %, wäh⸗ 
rend der Import von Faſerſtoffen und der Kleiderverbrauch nur um weniger als 
60 % geſtiegen iſt. Im erſten Quartal d. J. wurden 46,304,217 Pfund gegen 
43,588,903 Pfund im gleichen Zeitraum 1853 gemacht; dies würde alſo fürs 
Jahr eine Vermehrung von 10,800,000 Pfund oder 5000 Tonnen ausweiſen. 
Havana, 22. Mai 1854. Bis dato hat ſich der jetzige Capitain⸗General 
in einem guten Lichte gezeigt, und unter ſeinen Verfügungen zeichnen ſich die neuen 
Geſetze, welche er für die Emancipados⸗Neger erlaſſen hat, aus. Die Herren 
ſolcher Neger wußten dieſe Geſetze ſtets zu umgehen, welches nun in Zukunft 
nicht mehr der Fall ſein dürfte. Auch ſind neue, fehr verſchärfte Verordnungen 
gegen den Sclavenhandel erlaſſen, und wenn auch ein Theil der hieſigen Bevöl⸗ 
kerung den Trafico für die Inſel als eine Nothwendigkeit anſieht, indem eine 
große Sterblichkeit, welche bislang unter den Negern, kheilweiſe durch Ueberar⸗ 
beitung und ſchlechten Unterhalt, herrſchte, wieder zu erſetzen, fo ſichert ſich das 
Madrider Cabinet dadurch die Sympathien des engliſchen Gouvernemento und 
Volkes, welche; im Fall der Noth auch zur That werden konnte. 

Eine andere gute Verordnung des jetzigen Gouverneurs iſt die Gründung 
einer Disconto⸗Bank, mit einem Capital von 800,000 Doll., die am 15. d. M. 
eröffnet und in Thätigkeit getreten iſt, wodurch beſonders unter den jetzigen kriti⸗ 
ſchen Verhältniſſen dem Handel eine große Erleichterung geſchafft wurde, indem 
unſere Privaten und Privat⸗Inſtitutionen ihre Verbindlichkeit eingeſchränkt hatten, 
und wodurch Gelder außer Cours kamen. Die nächſte Folge davon war eine 
Steigerung des Discontos von 15 à 18 % für erſtes Papier, und größeres 
Unglück würde wahrſcheinlich nicht ausgeblieben ſein. Die Disconto Bank ſteht 
unter einer Commiſſion, von der Regierung ernannt, und hat den feſtſtehenden 
Satz von 8% pr. Jahr. Es find nicht fo ſehr die 800,000 Doll., welche da⸗ 
durch in den Markt kommen, als das Vertrauen, welches dadurch für die Sta⸗ 
bilität der jetzigen Regierung ſpricht, und haben in der That audere Leute ihre 
Capitalien in Cours gegeben, jo daß man nun hoffen darf, daß! ſobald die Nach⸗ 
richten von Madrid hinſichtlich der „Black⸗Warrior⸗Frage einigermaßen gün⸗ 
ſtiglauten, wieder auf ein geſundes Geſchäft zu rechnen iſt. 

— Werth der Einfuhr aus deutſchen Landern in den Vereinigten Staaten 
von Nordamerika, 1852, über 

Hamburg Bremen Holland Belgien Frankreich England Total 


* 


aus Doll, Doll. Doll. Doll. Doll. Doll. Dell. 

Preußen 8 239843 1410705 47746 442620 1648972 1616848 8406734 
S 351364 1650338 4229 12131 151916 143906 2313884 
Fraukfurt a. M. 9778 92136 28035 150390 267171 100639 648149 
Baiern 12283 420523 13496 7060 33679 37610 524651 
Heſſen 2415 48122 25640 4355 54161 48107 182800 
Baden er sche — 46366 54455 5780 30004 13341 149946 
Würtemberg 240 50253 330 2943 11226 10405 75397 
Naſſ au — 1091 — — 2 2 1091 
Sachſ.⸗Cob.⸗Gotha — 1959 — — = — 1959 

„Meiningen. 743 39665 — — 2822 — 43230 

„ Altenburg. 220 — — — — 220 

„ Weimar — BF — = — 382 
Braunſchweig 90 6405 — — 768 — 7263 
Reuß-Gieiß . ---- = 1010 — - 1010 

Total Zollverein 616756 3769175 173931 625279 2200819 1970856 9356716 
Hannover - 9481 Es 113 = 9594 
Didenburg -...- — TEE be 386 Wer „ARB 
Deſterreichch h 36446 96106 742 511 10521 7834 152160 


653202 3874762 174673 625790 2211839 1978782 9518948 
— Der durchſchnittliche Tonnengehalt der jährlich in den Vereinigten Staa⸗ 
ten von Nordamerika gebauten Schiffe war: 


1836 1837 1838 1839 1840 1841 1842 1843 1844 1845 1846 
12778 12767 1296 12528 141% 13583 1562 1264 13197 135 13254 
1847 1848 1849 1850 1851 1852 
15252 1718 16586 2006 21975 243 Tonnen. 
— Californien. Die Einwanderung hat im Jahre 1853 bedeutend ab⸗ 
genommen. Es waren nach den amtlichen Berichten 
angekommen abgegangen 
durch Dampfſchiffe der Panamalinie 28,400 21,163 
„ Segelſchiffe von ChinadźQ 0... 4,270 5,464 
„ desgl. von Auftcalien. =. 0. u... dame- > 325 3,509 
„ desgl. von fremden Häfen 2,900 159 
Total 35,895 30,295 


ſo daß der Ueberſchuß der Seepaſſagiere nur 5600 betrug, während zu Land 
15,000 ankamen. Die ganze Vermehrung durch Einwanderung war daher 20,600 
Menſchen. Da Ende 1852 die Einwohnerzahl auf 310,000 geſchätzt wurde, fo 
beträgt ſie jetzt etwa 330,600. Ein Ueberſchuß der Geburten über die Todesfälle 
iſt in den Bericheen nicht erwähnt, bei dem Mangel an Frauen und den An⸗ 
ſtrengungen, welche die Krafte der Männer in Anſpruch nehmen, iſt ein ſolcher 
Ueberſchuß auch nicht zu erwarten. Die Bebölkerung iſt zuſammengeſetzt wie folgt: 
le 


Ge 9 n „000 
e a ee 2,000 
3. Californier, Abkommlinge der Spanier und Mexikaner 11,000 
4. Mexikaner, neu ins Land gekommen 7,000 
5% Nordamerikanens . e BIT NE. 215,000 
anzeeennann 28.000 
7. Deutſche und andere Europäern 20,000 
8. Peruvianer, Chilenen 1ſãꝶ )).. 5,000 
e u IT ge er EEE EEE NaRee: 20,000 
9. Schwarze, Malaien, Lascaren, Indianer von Oceanien . 2,600 

330,600 


— Frank furt a. M., 29 Juni. In der heute abg haltenen Generalver⸗ 
ſammlung der Aetionaire der Frankfurter Actiengeſellſchaft für Rhein⸗ und Main⸗ 
Schifffahrt wurden die nachſtehenden intereſſanten Reſultate über das Betriebs⸗ 
jahr 1853 mitgetheilt. Befördert wurden in den Schleppkähnen der Geſell⸗ 
ſchaft: rheinbergwärts 602,500 Entr., rheinthalwärts 213,502 Etnr., zuſammen 
816,002 Entr.; ferner wurden durch die Remorqueurs der Geſellſchaft in frem⸗ 
den Schiffen zu Berg und zu Thal geſchleppt 385,372 Entr.; im ganzen alſo 
befördert 1,201,374 Entr. Hiefür wurden an Frachten und Schlepploöhnen ein⸗ 
genommen: Brutto 330,703 fl. 57 kr. Die Koften und Ausgaben dabei waren 
231,843 fl.; es verbleibt demnach ein Reingewinn von 98,860 fl. 57 kr. wovon 
eine Dividende von 5 % vertheilt, und der Reſt für Abſchreibungen, Reſerven ꝛc. 
verwendet worden iſt. Dieſe Ergebniſſe ſind in einem durch winterliche Stö⸗ 
rungen in der Schifffahrt nur auf acht Monate beſchränkten Betrieb und bei 
dem unerhört ſeichten Waſſerſtand im Laufe des Jahres unter den ſchwierigſten 
Schifffahrtsverhältniſſen erzielt worden. Das Unternehmen leidet wie alle 
Dampfſchleppſchifffahrts⸗Geſellſchaften Süddeutſchlands unter dem Druck der 
übermaßig hohen Flußzölle, wovon man einen Begriff erlangen wird, wenn 
wir hier noch erwähnen, daß die Frankfurter Dampfſchleppſchifffahrt in dem 
Betriebsjahr 1853 an Waſſerzöllen 127,583 fl. 28 kr. an Recognitionsgebühr 
13,772 fl. 39 kr., an Brückendurchlaßgebühr 3365 fl. 51 kr. alſo zufammen 
144,721 fl 58 kr., für Weggeld⸗ oder Schifffahrts⸗Gebühr berausgabt habe. 


Nach ſchrift. 
Schwurgerichtsprozeß wegen Betrugs gegen Lebensverſicherungsgeſellſchaften. 

Hildesheim, 1. Juli. Heute begannen vor dem hieſigen Schwurgerichte 
die Verhandlungen in der großen Strafſache gegen Peters und Genoſſen, wegen 
betrügeriſcher Aufnahme von Lebensverſicherungen, um voraus⸗ 
ſichtlich drei volle Wochen, und in dieſen täglich außer Sonntags ſechs Stunden 
in Anſpruch zu nehmen. Die Geſchichte des Prozeſſes iſt kurz folgende. Zu 
Anfang des Jahrs 1852 wurde die Geſellſchaft Janus in Hamburg von Han⸗ 
nover her aufmerkſam gemacht, daß in Hildesheim allerlei ſeltſame Dinge in 
Bezug auf Lebensverſicherungsgeſchäfte ans Licht kamen. Obwohl die Geſell⸗ 
ſchaft in Hildesheim nur wenige Policen ausgegeben hatte, ging doch ihr 
Director Ferdinand Wirth ſofort nach Hildesheim ab, um dort, als feine Be 
ſorgniſſe ſich vollkommen beſtätigten, dem damals noch beſtehenden Stadtgericht 
die Anzeige nat der Bitte um heimliche Unterſuchung des Falls zu machen. 
Ungefähr um dieſelbe Zeit verließ der Hauptverdächtige, ein angeſehener und 
wohlhabender Kaufmann Namens Theodok Peters, eines ſchönen Tags zur Ver⸗ 
wunderung der Ladendiener ſein Haus mit Stock und Schirm zugleich, um den 
nächſten Weg nach Amerika einzuſchlagen. Er hat ſich bis heute in ſeiner 
Vaterſtadt nicht wieder blicken laſſen, und gegen ihn wird daher das 
Verfahren auf Ausbleiben ſtatthaben müſſen. Inzwiſchen hatte das Stadt⸗ 
gericht die Unte ſuchung eingeleitet und bis zum 1. October 1852 fortgeführt, 
wo dann in Folge der Reform der öffentlichen Rechtspflege im Königreich das 
hieſige Obergericht an ſeine Stelle trat. Erſt zu Anfang des laufenden Jahres 
iſt ven dieſem die Sache zum Spruch reif nach Celle abgegangen, um daſelbſt 
der Anklagekammer des Oberappellationsgerichts zur Vetweiſung vor das zu⸗ 
ſtändige Gericht, der Oberſtaatsanwaltſchaft aber zur Abfaſſung, der nun ge 
druckt zu habenden 56 Foltofeiten umfaſſenden Anklageſchrift vorgelegt zu werden. 
So find es die Geſchwornen des zweiten Bierteljahrs von 1854, welche ſich mir 
dieſer hier ungemeines Aufſehen erregenden Sache zu beſchäftigen haben. Unter 
den Geſchwornen befinden ſich zwei Kaufleute, ein Weinhändler, ein Schulmanm 
zwei Advokaten, vier Gursbeſitzer oder Domäuenpächter erſten Ran ges, vier 
mehr bäuerliche Grundbefizer, alſo ſechs aus der Stadt Hildesheim und acht 
vom Lande. Unter den letzteren befinden ſich jedoch auch die beiden Erſatzge⸗ 
ſchworenen, ſo daß die Wage zwiſchen Stadt und Land, auf die das hieſige 
Publicum faſt mit Aengſtlichkeit achtet, gleich ſchwebt. ‘ 

Der Fall umfaßt 21 verſchiedene Anklagepunkte, bei denen allen die Ver⸗ 
ſicherung eines ſtatutariſch unfähigen oder doch nach beſonderen Normen hoher 
zu verſichernden, dem Tode verfallenen Individuums den Steff hergtebt. Er it 
gegen 18 Angeilagte gerichtet, unter denen das Heer der Tagelöhner, Anbauer 
und Handwerker vom Lande gar auffällig gegen ſeine vier Feldherren, einen 
Arzt, einen Juriſten und zwei Kaufleute aus der Stadt Hildesheim abſticht. 
Dieſe Letzteren vier ſind bei jedem der 21 Anklagepunkte einzeln oder zu meh⸗ 
reren hervorragend betheiligt. Von dem Arzt unter ihnen, dem jüdiſchen Or. 
Salomon, rührt die Mehrzahl der nun als unwahr angefochtenen und zu Anz 
klagemitteln verwendeten Atteſte her. Er war der Vertrauensarzt der Gefell 
ſchaft Janus in Hamburg, gegen Die er feine ſchwarze Kunſt vorzugsweise ge⸗ 
richtet haben ſoll. Er ſcheint auch der intellectuelle Urheber, der Mittelpunkt des 
ſpeculativen und verbrecheriſchen Complotts geweſen zu ſein, das die Anklage 
ſchrift mit ſtarken Strichen ſchildert. Dürftig wie er in feinen Verhältniſſen 
war, ließ er ſich von Peters dann und wann mit Geld verſehen, um ihm da⸗ 
gegen vermöge ſeiner praktiſch ausgeübten Wiſſenſchaft 0 
Abſchluß der betrüglichen, aber gewinnreichen Geſchäfte zuzuweiſen. In derſelben 
Art wie Peters, wenn auch weniger umfangreich, ſind fein Berufsgenoſſe Wolpers, 
zugleich Agent einer Parifer Lebensverſichernngsgeſellſchaft, und der Obergerichts 
anwalt Friedrich Wippern betheiligt. 


taugliche Subjecte zum 


Die betheiligten Lebensverſicherungsgeſellſchaften ſind der Hamburger Janus, 


die Londoner Crown, die Lübecker, die Frankfurter, und eine Pariſer Geſellſchaft. 
Soviel bis jetzt zu erſehen, haben fie durch die Angeklagten noch keinen wirklichen 
Schaden erlitten, da von den beiden bisher verſtorbenen Werkzeugen des Com’ 
plotts das eine auf feinem Sterbebett die unwahren Angaben bezeugt, das andre aber 
ebenfalls zu theilweiſer Aufdeckung der im Stillen ſchleichenden Betrügereien 
gedient hat. Wäre Alles gegangen, wie es nach dem Plan der Angeklagten ſollte⸗ 
ſo hätten die fünf Geſellſchaften insgeſammt ein Capital von 79,500 Thale 
gegen einen kaum nennenswerthen Betrag vorher einbezahlter Pramien ausbe⸗ 
zahlen müſſen. An dieſer Summe iſt Dr. Solomon mit 55,000, Peters 

52,000, Wippern und Wolpers jeder mit etwa 22,000 Thaler betheiligt. 
Ueber die nun eröffneten Verhandlungen werden wir fortlaufend regelmaßit 


das Neueſte und Wichtigſte berichten. r 
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